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SELBSTKOSTEN.

Von EMIL SCHIFF, G runewaid.

Der wichtigen technisch-wirtschaftlichen Frage der Abschreibungen ist 
innerhalb des Vereines deutscher Ingenieure schon frühzeitig Aufmerksamkeit 
zugew endet w orden; besonders verdienen die Namen H e r r m a n n  und 
P e t e r s 1) und der Name J o p p i c h 2) in diesem Zusam m enhänge der Er
wähnung. Da mir dieser U m stand bei V eröffentlichung des Buches „W ert
m inderungen an B etriebsanlagen“ unbekannt war, erachte ich es — zumal in 
einer Zeit, in der eine ausreichende Erw ähnung und selbst die Nennung 
von O edankenquellen oft vernachlässigt w ird, — für eine Ehrenpflicht, diese 
Namen zu nennen, obschon ich mich an die Auslassungen ihrer T räger 
nirgends angelehnt habe. Seit Erscheinen meines erw ähnten Buches ist die 
Erörterung der A bschreibungsfragen und verw andter Fragen besonders leb
haft gew orden. Da der G egenstand trotzdem  noch nicht genügend geklärt 
ist und sich das Erscheinen der — an sich bald nötig w erdenden — zweiten 
Auflage meines Buches hinziehen wird, seien einstweilen hier verschiedene 
Fragen behandelt, die zum Teil durch V eröffentlichungen, zum Teil durch 
tatsächliche Erfahrungen angeregt sind.

I
A b s c h r e i b u n g e n  u n d  S e l b s t k o s t e n 3).

1. D i e  Z u g e h ö r i g k e i t  d e r  o r d e n t l i c h e n  A b s c h r e i b u n g e n  
z u  d e n  H e r s t e l l u n g s k o s t e n .

Professor S c h l e s i n g e r  erw ähnt in seinem Buche „Selbstkostenbe
rechnung im M aschinenbau“ (Berlin, 1911) den bei L e i t n e r 1) behandelten 
Zweifel über die Frage, ob die A bschreibungen einen Teil der H erstellungs

1) Z. 1886, S. 598 u. f.
2) Anm. 2 bis 4 s. nächste Seite
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kosten bilden. Ich habe mich dazu in der E T Z 5) bereits kurz geäußert und 
die A bsicht -ausgesprochen, auf diese und verw andte F ragen hier näher ein
zugehen.

Z ur rechtlichen Seite dieser Frage sei bem erkt, daß nach heute herr
schender oder m indestens vorherrschender M einung und nach dem G ebrauche 
gu t verw alteter Fabrikbetriebe kein Zweifel besteh t, daß die der Regel nach 
mit der H erstellung des Erzeugnisses notw endig  verbundene E n tw ertung  der 
Fabrikanlagen einen Teil der H erstellungskosten bedeutet. Die dieser Ent
w ertung entsprechenden A bschreibungen nenne ich ordentliche Abschreibun
gen G). D er Zweifel setzt nach dem heutigen S tande der Selbstkostenfrage 
erst bei d er vergleichsw eise viel w eiter gehenden B egriffsauslegung, daß die 
W arenabsatzkosten einen Teil dei Selbstkosten bilden, ein. Und auch dieser 
Zweifel kann praktisch heute als erledigt gelten, denn auch das Kammer
gericht hat sich der A nschauung, daß die W arenabsatzkosten  ein Teil der 
Selbstkosten sind, angeschlossen 7) ; auch die vielbem erkte E rörterung  Rechts
gelehrter in d er R echtsrundschau des B. T . 8) über diese F rage  ist ohne 
W iderspruch mit der W iedergabe meiner in dem hier vertretenen Sinne auf
gebauten Tafel der P re iskom ponen ten9) abgeschlossen w orden. Sind die 
W arenabsatzkosten aber Selbstkosten, so sind es die ordentlichen Abschrei
bungen sicherlich ebenfalls, und das w ird auch von L e i t  n e r  nicht be
zw eifelt; im Vergleiche m it den W arenabsatzkosten  gehören  diese Abschrei
bungen aber zu dem  engeren Kreise der Selbstkosten, und dieser w ird von 
den H erstellungskosten ausgefüllt.

Das G esam tbild der — in der erw ähnten Tafel in ihre einzelnen Bestand
teile aufgelösten — H auptkom ponenten des Preises ist nämlich fo lg en d es10):

Preis
Unternehmer*

aufsch/dge

\
Se/bsfhostenS\_

W aren*
obsafzkosten HersfeUungskosfen

Ergdnzungs - 
Aasten Grundkosten

2) Z. 1908, S. 1092. Mein Buch „W ertm inderungen an B etriebsanlagen“ 
ist allerdings im wesentlichen 1905/06 entstanden (vergl. das V orw ort), wenn 
auch erst 1909 in V erlag gegeben. Auch meine Besprechung von Abschrei
bungsfragen in ETZ 1908, H eft I, ist ä lte r als die V eröffentlichung des 
V ortrages Joppichs.

3) Ein Aufsatz über die V e r t e i l u n g  d e r  A b s c h r e i b u n g e n  u n d  
E r g ä n z u n g s k o s t e n  a u f  d i e  K o s t e n  d e s  E r z e u g n i s s e s  wird 
folgen.

*) L e i t n e r ,  3. Aufl., S. 206 u. f.
5) ETZ 1912, S. 727
6) Vergl. „W ertm inderungen“ , S. 3 u. f., S. 26 u. f.
7) Jur. Rundschau d. B. T . 1912, Nr. 148
8) 1911, Nr. 264
9) T. u. W. 1908, H eft 1; erw eitert in „W ertm inderungen“  S. 28

10) In W e s t  „R ichtige Selbstkostenberechnung in Fabrikbetrieben“ (Ber
lin, 1905) befindet sich eine m einer Tafel der P reiskom ponenten zum Teil 
ähnliche, wenn auch nicht so w eit durchgeführte Zusam m enstellung. M eine



A B S C H R E IB U N G E N ,  E R G Ä N Z U N G S K O S T E N ,  S E L B S T K O S T E N  763

Um einem M ißverstehen dieses Begriffsbildes nach der volksw irtschaft
lichen Seite vorzubeugen, sei hier eingeschaltet, daß dam it nicht etw a die 
Auffassung ausgedrückt werden soll, daß  der Preis — im Sinne des w irk
lich möglichen Erlöses — von den ihm im Bilde untergeordneten G rößen be
stim m t werde. Im volkswirtschaftlichen Sinne ist er vielmehr die Resul
tierende aus ganz anderen K omponenten. Man träg t dieser Tatsache aber 
auch innerhalb des obigen Bildes, das zunächst nur den Begriff des ordnungs
m äßigen Berechnungspreises, des W unschpreises, erläutert, Rechnung, wenn 
man sich auf den S tandpunkt stellt, daß die U nternehm eraufschläge einen 
unzureichenden und sogar negativen W ert annehmen können.

Der hier zwischen H erstellungskosten und Selbstkosten gem achte U nter
schied entspricht der Anschauung, die sich mehr und m ehr in der technisch
wirtschaftlichen Praxis eingebürgert hat. Die H erstellungskosten sind hier
nach das, was das HGB in § 261 und das G m bH G  in § 42 m it einem 
volkswirtschaftlich w eniger guten  Ausdrucke H erstellungspreis nennt; sie 
werden nach ordnungsm äßigem  Brauche im Sinne der Bestimmungen des 
§ 261 und des § 42 im Abschlüsse a n g ese tz tu ). Mit dem — allgemein als 
m angelhaft angesehenen — W ortlaute des § 2 6 1 ,4  und des § 4 2 ,2  ergibt 
der G ebrauch freilich einen W iderspruch, denn nach diesem W ortlaute sind 
„die Kosten der Errichtung (O rganisation) und V erw altung“ nicht als V er
mögen anzusetzen. Der wirkliche Brauch befolgt diese Bestimm ung grund
sätzlich nur für die W arenabsatzkosten; V erw altungskosten, die sich aus
gesprochen auf die H erstellung der Erzeugnisse beziehen — B etriebsverw altungs
kosten —, und andere lediglich die Fabrikation betreffende Unkosten werden, 
sow eit man sie auf die unverkauften Erzeugnisse bezieht, nach den G rund
sätzen ordnungsm äßiger Buchführung im Abschlüsse angesetzt. Das geschieht 
in der W eise, daß diese Kosten bei Errechnung der H erstellungskosten als 
Zuschläge auf die G rundkosten der Erzeugnisse berücksichtigt und die so 
errechneten H erstellungskosten im Inventar — unangefochten — angesetzt 
werden. Die G esam theit der hier angedeuteten  Kosten nenne ich in An
lehnung an M a r s  h a l l 12) E rgänzungskosten und empfehle diesen Aus
druck, weil die Bezeichnungen Regiekosten, Fabrikunkosten und Betriebs
unkosten in zu verschiedenem Sinne gebraucht w erden und daher ver
schwom m en sind 13).

Die ordentlichen Abschreibungen, sow eit sie Fabrikanlagen betreffen, rechne 
ich w irtschaftlich zu den G rundkosten, betrachte sie also als H erstellungskosten 
im engsten Sinne. Den G rund finde ich darin, daß sie in demselben Range 
stehen wie die Kosten der Arbeitstoffe und H erstellungslöhne, denn Ar
beitsgut, Tätigkeit des Arbeiters und Leistung der Arbeitsm ittel sind die

Tafel ist ebenfalls bereits 1905 entstanden (vergl. V orw ort zu „W ertm inde
rungen“ ). Trotzdem  hätte ich W e s t  bei Veröffentlichung des Buches er
wähnt, wenn mir seine w ertvolle Schrift bekannt gew esen wäre.

n ) Ich behandle in erster Reihe die Aktiengesellschaften und die G e
sellschaften mit beschränkter H aftung, zumal andere größere Unternehm en 
vielfach ähnlich wie diese buchen und abschließen.

12) M a r s h a l l ,  Volksw irtschaftslehre (S tuttgart und Berlin, 1905)
13) N äheres hierüber in „W ertm inderungen“ , S. 28

1*
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am unm ittelbarsten an der H erstellung beteiligten, im engsten  Sinne schaf
fenden G rößen. Diese T atsache kann für die rechtliche A nschauung nicht 
ohne B edeutung sein. Auch besteh t keine gesetzliche Bestim m ung, die — 
ähnlich wie § 261, 4 HGB und § 42, 2 G m bH G  gegenüber einem Teile 
der E rgänzungskosten — m indestens dem  W ortlau te  nach als V erbot der 
Einbeziehung der ordentlichen A bschreibungen in die H erstellungskosten  an
gesehen w erden könnte.

W egen M angels eines solchen V erbotes und w egen der G rundkosten
natur der ordentlichen A bschreibungen ist es bei diesen sogar w eit w eniger 
zw eifelhaft als bei einem Teile der E rgänzungskosten, daß sie als H er
stellungskosten anzusehen sind; aber auch, w enn man sie nicht zu den 
G rundkosten rechnet, gehören sie m indestens zu d e m Teile der E rgänzungs
kosten, dessen sachliche N atur als unverm eidliche H erstellungskosten  am 
w enigsten zw eifelhaft ist.

P rofessor S c h l e s i n g e r  hat trotzdem  bei seinen U ntersuchungen im 
Lokom otivbau und Eisenbahnw agenbau gefunden, daß fast allgem ein die Ab
schreibungen nicht unter die bei Erm ittelung der H erstellungskosten  zu be
rücksichtigenden Kosten gerechnet w urden. Ich verm ute, daß es sich hierbei 
m ehr um eine V ernachlässigung in der A nw endung als um  den Ausfluß 
eines G rundsatzes gehandelt hat, denn ich habe die Erkenntnis von der 
bezeichneten N atur der A bschreibungen in ordentlich verw alteten  Betrieben 
in der Regel vorgefunden. Freilich kann ein M angel in der A nw endung 
hier zu folgenschw eren Irrtüm em  führen.

Ich habe unter den ordentlichen A bschreibungen den abschlußm äßigen 
Ausdruck der no tw endig  m it d er H erstellung der Erzeugnisse verbundenen 
regelm äßigen E ntw ertung der Fabrikanlagen verstanden 14). Die U rsachen der 
nach praktischen V erhältnissen in der Regel m it der H erstellung  verbundenen, 
also in diesem  Sinne notw endigen E ntw ertung sind — das sei gegenüber 
unvollständigeren Aufzählungen festgestellt — A l t e r n ,  A b n u t z u n g  und 
V e r a l t e n .  Bezüglich des Anteiles an der ordentlichen Abschreibung, 
der auf die E ntw ertung — besonders eine voraussichtliche E ntw ertung  — 
durch Veralten bezogen wird, könnten Zweifel über seine rechtliche N atur 
und som it darüber entstehen, ob ein solcher Teil der A bschreibung zu den 
H erstellungskosten und zu den Selbstkosten gehört. Man könnte eine solche 
E ntw ertung als außerordentliche M inderung des G ew innes ansehen ; für ihren 
Ausgleich käme dann in gleicher W eise wie für gew isse andere V erlust
m öglichkeiten die E inrechnung einer W agnisgebühr (R isikopräm ie) in den 
Preis in Betracht. D ieser rechtliche Zweifel w ird bei B esprechung der 
außerordentlichen Abschreibung, die praktisch noch m ehr m it dieser Ent
w ertungsursache zusam m enhängt, näher zu behandeln sein. In dem  Um
fange, wie die E ntw ertung durch V eralten gew öhnlich bei der ordentlichen 
A bschreibung m itberücksichtigt w ird — es drückt sich das, o ft nur unbe
w ußt, in der Annahme der N utzungsdauer aus —, kann der praktische Ge-

14) Über die w irtschaftliche U nterscheidung zwischen o r d e n t l i c h e n  
und a u ß e r o r d e n t l i c h e n  A bschreibungen neben der rechtlichen Ein
teilung in n o t w e n d i g e  und f r e i w i l l i g e  A bschreibungen vergl. auch 
„W ertm inderungen“ , S. 26 u. f.
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J'- schäftsm ann den rechtlichen Zweifel vernachlässigen, indem er sich auf die
G rundsätze einer w irtschaftlichen G eschäftsgebarung stü tz t; denn man muß 
tatsächlich bei dem heutigen Eilschritte der technischen Entwicklung mit der 
Entw ertung durch Veralten in einem gew issen Umfange als mit einer unver
meidlichen, annähernd regelm äßigen Ursache rechnen. Die Abschreibung ist
überdies nicht nur eine Form  notw endiger W ertberichtigung im Rechnungs
abschlüsse, sondern — zumal sie keine eigentliche Ausgabe, sondern die 
Schätzung eines zumeist verborgenen V erlustes ist — auch das M ittel zur 
wirtschaftlichen Verteilung der G esam tentw ertung eines Betriebsm ittels, d. i. 
des U nterschiedes zwischen seinem Anfangsw erte und seinem Endw erte, auf 
die einzelnen Zeitabschnitte seiner N utzungsdauer15). Um wirtschaftliche Er
schütterungen zu vermeiden — ein allgemein als berechtigt anerkanntes Be
streben des ordentlichen G eschäftsm annes —, ist es erforderlich, auch die 
Entw ertung durch Veralten, sow eit mit ihr als Regel gerechnet w erden kann, 
in die ordentliche, regelm äßige Abschreibung und dem gem äß auch in die 

ielt H erstellungskosten einzurechnen.

2. D i e  Z u g e h ö r i g k e i t  v o n  A b s c h r e i b u n g e n  z u  d e n  
S e l b s t k o s t e n ,  n i c h t  H e r s t e l l u n g s k o s t e n .

Selbstverständlich fallen die zu den H erstellungskosten gehörenden Ab
schreibungen unter die Selbstkosten, da dieser Begriff um fassender ist. Es 
gibt aber auch Abschreibungen, die zwar zu den Selbstkosten, nicht aber 
zu den H erstellungskosten gehören, also auch nicht innerhalb der Kosten 
der Erzeugnisse im Abschlüsse ansetzbar sind. Solche Abschreibungen sind 
die Abschreibungen auf alle Anlagen, die dem W arenabsätze dienen, seien 
es Baulichkeiten, Kanzlei-Einrichtungen oder andere Anlagen; im G egen
sätze zu Betriebsanlagen und  in Anlehnung an den Sprachgebrauch seien 
sie unter dem Namen G eschäftsanlagen zusam mengefaßt.

enh
gB 3. D ie  N i c h t z u g e h ö r i g k e i t  a u ß e r o r d e n t l i c h e r
ijjjiu; n o t w e n d i g e r  A b s c h r e i b u n g e n  z u  d e n  S e l b s t k o s t e n ,
mj- W irtschaftlich ebenso notw endig wie die ordentlichen Abschreibungen,

die regelm äßig erforderlich werden, sind die außerordentlichen Abschreibun- 
u da gen, die sich aus unvorhergesehenen M inderungen der Brauchbarkeit von
sott# Betriebsanlagen ergeben. W ird ein Betriebsm ittel durch Bruch oder andere

körperliche Ursachen in seiner Brauchbarkeit für den Betriebszweck herab- 
gesetzt und kann sein früherer G ebrauchsw ert auch durch A usbesserung 

! ja nicht w iederhergestellt werden, so is t eine entsprechende A bschreibung nötig  16).
Eine solche Abschreibung erscheint auch ordnungsm äßig, wenn die Her- 

Ea|. abm inderung des G ebrauchsw ertes durch über Erwarten schnell eintretendes
Um- Veralten, also z. B. durch eine plötzliche U m wälzung der Technik oder des
jjiü Geschmackes, herbeigeführt w ird; ein Veralten in mäßigerem , heute als Regel

anzusehendem Schritte ist gemäß den vorangegangenen Ausführungen als 
ß(. innerhalb der ordentlichen Abschreibung berücksichtigt gedacht. Bei solchen
_  plötzlichen Umwälzungen komm t nun der praktische Fall in Betracht, daß

15) Vergl. auch F i s c h e r ,  „Bilanzwerte, was sie sind und was sie 
*  nicht sind“  (Leipzig, 1905).

16) Ich halte mich auch hier an die Bestimmungen für Aktiengesellschaften 
und Gesellschaften mit beschränkter Haftung.
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eine technische N eueinrichtung neben dem für sie selbst erforderlichen M in
destbetrage auch die A bschreibung der W ertm inderung der veralteten Anlage 
in einem angem essenen Z eiträum e einbringt, sodaß un ter praktischen w irt
schaftlichen G esichtspunkten ein a l l m ä h l i c h e r  A usgleich d ieser W ert
m inderung zulässig wäre.

Für die rechtliche B eurteilung auch dieser A bschreibungen kom m t zu
nächst § 40 HGB in B etracht; hiernach sind alle V erm ögensgegenstände 
„nach dem W ert anzusetzen, der ihnen in dem  Z eitpunkte beizulegen ¡ist, 
für welchen die A ufstellung sta ttfinde t“ . Nach HGB § 261, 3 g ilt für die 
A ktiengesellschaften und nach G m bH G  § 42, 1 für die G. m. b. H. außerdem  
die „M aßgabe“ , daß B etriebsgegenstände und B etriebsanlagen ohne Rück
sicht auf einen geringeren W ert zu dem Anschaffungs- oder H erstellungs
preise angesetzt w erden dürfen, sofern ein der A bnutzung gleichkom m ender 
Betrag in Abzug gebrach t oder ein ihr en tsprechender Erneuerungsfonds in 
Ansatz gebracht wird. H iernach bedeu te t schon die Einbeziehung der W ert
m inderung durch Altern in die rechtlich no tw endige A bschreibung eine er
w eiterte oder m indestens keine ganz enge A uslegung des gesetzlichen W ort
lautes, denn un ter A bnutzung w ird zunächst nur d er unm ittelbar durch den 
G ebrauch bedingte Verschleiß verstanden. Einen M aschinenbruch oder eine 
andere körperliche U rsache außerordentlicher W ertm inderung kann man im
merhin bei nicht enger A uslegung auch noch als außerordentliche Abnutzung 
ansehen; dann bestünde Ü bereinstim m ung zwischen der w irtschaftlichen N ot
w endigkeit und der besonderen gesetzlichen Vorschrift. A ber auch wenn 
man die Sondervorschrift des § 261, 3 H GB und § 42, 1 G m bH G  nicht 
so w eitgehend auslegt und von § 40 w egen seines höchst strittigen W ert
begriffes absieht, verpflichten die G rundsätze o rdnungsm äßiger Buchführung 
(§ 38 HGB) zur A bschreibung einer solchen W ertm inderung; für die Rechts
auffassung, die den Abschluß unabhängig  von d er B uchführung betrachtet 
wissen will, sei bem erkt, daß A bschreibungen auch B uchungen sind. In 
gleicher R ichtung wie § 38 kann für die A ktiengesellschaft noch § 241, der 
die M itglieder des V orstandes bei ihrer G eschäftsführung zur A nw endung der 
Sorgfalt eines ordentlichen G eschäftsm annes verpflichtet, herangezogen w er
den. F ür die G. m. b. H. kom m en die entsprechenden B estim m ungen der 
§ § 4 1  und 43 in Betracht.

Die A bschreibung w egen plötzlichen V eraltens infolge von U m w älzun
gen in Technik oder Geschm ack oder als Folge anderer F rem dw irkungen 
ist hingegen durch den W ortlau t der Bestim m ungen des § 261, 3 H GB und 
§ 42, 1 G m bH G  auch bei w eitester A uslegung nicht e rfo rd e rt; dem gem äß 
w urde auch die Berücksichtigung der regelm äßigen W ertm inderung  durch 
Veralten innerhalb der ordentlichen A bschreibung m it w irtschaftlichen G rün
den belegt. U n t e r  d i e s e n  U m s t ä n d e n  e r s c h e i n t  d e r  A u s 
w e g ,  e i n e  a u ß e r o r d e n t l i c h e  W e r t m i n d e r u n g  d u r c h  V e r 
a l t e n ,  w e n n  d a s  i n  d e r  b e z e i c h n e t e n  W e i s e  w i r t s c h a f t 
l i c h  b e g r ü n d e t  i s t ,  a l l m ä h l i c h  z u  t i l g e n ,  a u c h  r e c h t l i c h  
n i c h t  a u s g e s c h l o s s e n .  Die Sorgfalt des ordentlichen G eschäfts
m annes und die G rundsätze o rdnungsm äßiger Buchführung w erden aber da
für heranzuziehen sein, daß die A bschreibung in einem angem essenen Z eit
räum e erfolgt. V orausgesetzt ist hierbei, daß eine w egen V eraltens in ihrem 
W erte für den Betriebszweck herabgem inderte Anlage eine B etriebsanlage
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bleibt und nicht etw a der B etriebsnutzung entzogen wird. Das entspricht 
bei solchen Anlagen, wenn sie mit Recht noch erheblich über dem End
w erte zu Buche stehen, also noch in gutem  Zustande sind, m eist auch der 
tatsächlichen Entw icklung: die veralteten Anlagen w erden in zw eiter Reihe 
oder als Aushülfen w eiter verw endet. W erden sie jedoch der Betriebs
nutzung, wenn auch nicht durch örtliche Entfernung, entzogen, so gelten für 
ihre B ew ertung nicht m ehr die Vorschriften für Betriebsanlagen, sondern sie 
sind sogleich auf ihren dann noch übrigbleibenden W ert abzuschreiben.

Die außerordentlichen A bschreibungen gehören theoretisch und praktisch 
nicht zu dem , was man unter ordnungsm äßig errechneten Selbstkosten versteht. 
T heoretisch gehören sie nicht dazu, weil man unter Selbstkosten die Kosten 
versteht, die notw endig oder w enigstens in der Regel, nicht zufällig, mit der 
H erstellung und dem Absätze der Erzeugnisse verbunden sind. Praktisch ordnet 
man sie schon deshalb den rechnungsm äßigen Selbstkosten nicht zu, weil 
so  unregelm äßige, außerordentliche E ntw ertungen eine genügende V or
schätzung oder eine annähernd richtige Verteilung auf die Kosten der Er
zeugnisse nicht zu lassen ; man kann in industriellen Betrieben bei der Er
rechnung von Selbstkosten oder Preisen so schwankenden Einflüssen nicht 
genügend Rechnung tragen. Es erscheint daher richtig und zweckmäßig, 
d ie M öglichkeit solcher außerordentlicher E ntw ertungen als einen Teil des 
mit dem G esam tbetriebe verbundenen W agnisses anzusehen und die ihnen 
entsprechenden außerordentlichen Abschreibungen nicht unter die Selbstkosten, 
sondern unter die W agnisgebühr zu rechnen. W o eine solche W agnisgebühr 
nicht bew ußt vorgesehen ist — in der Volkswirtschaft ist die „R isikopräm ie“ 
ein bekannter Begriff, und in meiner Tafel der Preiskom ponenten ist dem- 

jej gem äß die W agnisgebühr unter den Aufschlägen auf die Selbstkosten vor
gesehen —, bedeuten diese außerordentlichen Abschreibungen eine außer
ordentliche M inderung des G ew innes; sow eit kein Gewinn vörhanden ist, 

li erscheinen sie natürlich als Verlust.

4. D ie  N i c h t z u g e h ö r i g k e i t  d e r  f r e i w i l l i g e n  
A b s c h r e i b u n g e n  z u  d e n  S e l b s t k o s t e n .ro

Als weitere Abschreibungen kommen noch d i e  f r e i w i l l i g e n  A b 
s c h r e i b u n g e n  in Betracht. Diese sind nicht durch W ertm inderungen 

ju bedingt, sondern gehen über das aus rechtlichen oder w irtschaftlichen G rün
den regelm äßig oder außerordentlich N otw endige hinaus; sie sind echte, 
wenn auch versteckte Rücklagen. Über ihre — nicht unbedingte — Zweck- 

jij m äßigkeit ist an anderer Stelle gesprochen w o rd e n 17) ; in den hier be-
mj bandelten Zusam m enhang gehört nur die Feststellung, daß sie Gewinn, wenn

auch nicht ausgew iesener Gewinn, nicht aber Selbstkosten sind. Mit der 
außerordentlichen notw endigen Abschreibung hat die freiwillige A bschreibung 
gem ein, daß sie keine regelmäßige, vorauszuschätzende G röße wie die ordent- 

U_ liehe notw endige Abschreibung ist; sie hängt vielmehr in der Regel, wenn
sie überhaupt vorgenom men wird, vom Reinergebnisse des Abschlusses ab. 
In Verkennung der w ahren N atur der freiwilligen Abschreibung könnte ein 
Selbstkostenrechner aber auf den Gedanken kommen, die in einem bestim mten 
Jahre vorgenom m ene freiwillige A bschreibung in gleicher W eise wie andere

17) Vergl. „ W e r tm in d e ru n g e n “ , S. 19 u. f.
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w irkliche Ergebnisziifem  bei B erechnung der Zuschlagsätze, die im fo lgen
den Jahre den G rundkosten der Erzeugnisse zum Ausgleiche der G em ein
kosten zuzurechnen sind, zu verw erten. Diese G efahr ist besonders dann 
vorhanden, w enn die freiw illige A bschreibung nicht als besondere, außer
ordentliche A bschreibung, sondern in einem gem einsam en P osten  m it d e r 
ordentlichen, notw endigen A bschreibung auftritt.

Schon die Berücksichtigung der außerordentlichen notw endigen  A bschrei
bungen bei der E rrechnung der Selbstkosten ist von mir abgelehnt w orden , 
weil sich außerordentliche A bschreibungen praktisch zu einer solchen Ver
w ertung nicht eignen, und weil man ordnungsm äßig  errechnete Selbstkosten 
von Erzeugnissen dahin erklären darf, daß sie aus regelm äßig  notw endigen, 
nicht zufälligen Kosten bestehen. Im m erhin aber entsprechen die außer
ordentlichen notw endigen A bschreibungen wirklich en tstandenen V erlusten, 
w ährend den freiw illigen A bschreibungen solche nicht gegenüberstehen. Ihre 
V erw ertung für die Selbstkostenrechnung m üßte daher unbedingt, nicht n u r 
auf G rund einer bestim m ten A uffassung des Begriffes Selbstkosten, als falsch 
bezeichnet w erden.

5. B e e i n f l u s s u n g  d e r  r e c h n u n g s m ä ß i g e n  S e l b s t k o s t e n
u n d  d e r  P r e i s e  d u r c h  f r e i w i l l i g e  A b s c h r e i b u n g e n .

Die als falsch bezeichnete E inrechnung freiw illiger A bschreibungen un ter 
die Selbstkosten w ürde diese nach oben beeinflussen. Es b raucht nicht 
näher dargeleg t zu w erden, von w elcher B edeutung dies für das w irtschaft
liche Ergebnis industrieller U nternehm en, für alle m it G eld daran Beteiligten 
und für die M itbew erber sein könnte. Auch g ib t es viele V erträge, w o die 
Festsetzung von Preisen, auch Tarifen, von den Selbstkosten abhängig  ge
m acht is t; neuerdings w erden die Selbstkosten sogar im freien G eschäfts
verkehr öffentlich zur G rundlage d er P reisstellung gem acht.

Eine andere w ichtige, b isher zu w enig beachtete F rage ist aber die im 
entgegengesetzten Sinne auftretende Beeinflussung der H erstellungskosten  — 
also auch der Selbstkosten und u n te r U m ständen der Preise — durch frei
willige Abschreibungen. W enn Betriebsanlagen infolge freiw illiger Abschrei
bungen n iedriger als regelrecht zu Buche stehen , verringert sich das w eitere  
Erfordernis an A bschreibungen natürlich gegenüber gew öhnlichen U m ständen. 
Es g ib t bekanntlich U nternehm en, die B etriebsanlagen von großem  W erte  
sogar völlig abgeschrieben haben. W enn solche U nternehm en, um auf dem 
selben oder ähnlichem  Stande zu bleiben, ordnungsm äßige Z ugänge zu diesen 
Betriebsanlagen — also Ersatz, V erbesserungen, E rw eiterungen oder N eu
beschaffungen — ganz oder zum Teil als B etriebskosten s ta tt als A nlage
kosten verbuchen, so können hierdurch natürlich die Selbstkosten w ieder im 
entgegengesetzten Sinne beeinflußt w erden. Es ist dabei möglich, im all
gem einen aber nicht anzunehm en, daß sich die E ntlastung an A bschreibun
gen und die Belastung durch derartige künstliche B etriebsausgaben ausgleichen. 
Die Sachlage ist m indestens nicht klar, und die Bildung der S elbstkosten  
wäre auf dieser G rundlage nicht genau.

W enn aber eine Belastung durch freiwillige A bschreibungen nicht o d e r  
nicht in ungefähr gleicher H öhe w iederkehrt und auch durch N ichtanschrei- 
bung von Ersatz oder N eubeschaffungen nicht ersetzt w ird, so w erden d ie  
auf solcher G rundlage berechneten Selbstkosten geringer als im R egelfälle.
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M itunter ist das auch der Zweck der freiwilligen A bschreibungen; m itunter 
freilich soll die E rrechnung der Selbstkosten dadurch nicht beeinflußt, sondern 
sollen durch Ersparnis an A bschreibungen etw a erzielte M ehrgewinne zu 
weiteren versteckten oder offenen Rücklagen oder zu anderen Zwecken, z. B. 
zur D urchschleppung w eniger einträglicher Fabrikationszw eige, verw endet w er
den. Benutzt man jedoch eine Ersparnis an Abschreibungen, die durch frühere 
freiwillige Abschreibungen erm öglicht ist, zur H erabsetzung der rechnungs
mäßigen Selbstkosten und1 — vielleicht auch — der Preise, so ist das eine 
unbew ußte oder bew ußte Selbsttäuschung: man gleicht dann W ertm inde
rungen, die durch die H erstellung entstanden sind, durch G ewinne aus, die 
zu anderer Zeit, an anderen Erzeugnissen oder g ar anders gearteten  G e
schäften erzielt, vielleicht sogar aus reinen K apitalbew egungen entstanden 
sind. Rühren die freiwilligen Abschreibungen nicht aus Betriebsgewinnen, 
sondern aus der Zusam m enlegung von Aktien oder gleichwertigen Vorgängen 
her, so w ird sogar nicht einmal echter, sondern nur buchm äßiger Gewinn, 
der in W irklichkeit Kapital ist, zur V erm inderung der rechnungsm äßigen 
H erstellungskosten verw endet, und das wäre ein doppelter w irtschaftlicher 
Fehler.

Alle solchen V erwischungen des wirklichen Betriebserfolges können später, 
wenn w ieder regelrechte Lasten bei der H erstellung berücksichtigt werden 
müssen, zu M ißerfolgen, ja Zusam m enbrüchen führen. Man sollte daher 
die regelrechten Abschreibungen bei den H erstellungskosten auch dann be
rücksichtigen, wenn die buchm äßig erforderlichen niedriger sind. Geschieht 
das nicht und handelt es sich dabei um eine Fabrikation von solcher Be
deutung, daß sie die M arktpreise beeinflußt, so kann sie, von der un
bew ußten oder bew ußten Selbsttäuschung abgesehen, einen volkswirtschaft
lich verhängnisvollen Einfluß ausüben 18).

Ein anderer Fall liegt vor, wenn die Anlagen zu ungew öhnlich niedrigen 
Preisen, etw a aus einem Konkurse, erw orben sind. H ier sind tatsächlich 
die Kosten der W ertm inderung geringer als unter gew öhnlichen U m ständen; 
mit Rücksicht aber auf die Folgen, die eintreten können, wenn später durch 
Anschaffungen für Ersatz regelrechte Abschreibungen nötig werden, wird 
auch hier bei Erm ittlung der Selbstkosten die Berücksichtigung eines Be
trages für Abschreibungen, wie er unter D urchschnittsum ständen regelrecht 
wäre, als w irtschaftlich anzusehen sein. Das gilt jedoch nur für die Be
rechnung der Selbstkosten als G rundlage für die zulässigen oder erw ünschten 
P reise; für die nach §261 HGB oder § 4 2  G m bH G  im Abschlüsse ansetz- 
baren H erstellungskosten dürfen nur wirklich entstandene Kosten berück
sichtigt werden.

A u s  a l l e n  d i e s e n  E r w ä g u n g e n  e r g i b t  s i c h ,  d a ß  d i e  
A b s c h r e i b u n g e n ,  d i e  i m A b s c h l ü s s e  e r s c h e i n e n ,  n i c h t  m i t  
d e n  A b s c h r e i b u n g e n ,  d i e  b e i  d e r  r e g e l r e c h t e n  E r r e c h 
n u n g  d e r  S e l b s t k o s t e n  z u  b e r ü c k s i c h t i g e n  s i n d ,  ü b e r 
e i n z u s t i m m e n  b r a u c h e n .  Hierin liegt einer der w ichtigsten Gründe 
für die N otw endigkeit der von L e w i n und anderen so dringend empfohlenen 
ausführlichen B estandbücher fü r Betriebsanlagen.

18) Vergl. G e i s t ,  D er Konkurrenzkam pf in der Elektrotechnik.
2
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DIE ENTWICKLUNG UND WIRTSCHAFTLICHE 
BEDEUTUNG DER SEEKABEL.

Von Dr. MAX ROSCHER, B erlin -F rieden au .
(hierzu ein T extb latt)

Im Z eitalter der W eltw irtschaft, der Kolonial- und W eltpolitik der G roß
m ächte tr itt die w eittragende B edeutung eines Schnellnachrichtenverkehres
im mer sinnfälliger in die Erscheinung. Die unterseeische Telegraphie, die 
den geistigen V erkehr der M enschheit von der E ntfernung fast unabhängig 
gem acht hat, ist für uns sehr w ichtig gew orden und erscheint als eines der 
idealsten V erkehrsm ittel auch heute noch, w o die drahtlose T elegraphie ihr 
in m ancher Beziehung den R ang stre itig  zu m achen sucht.

H öchst bedeutsam  ist die Einw irkung der Seekabel auf den H a n 
d e l .  Dies folgt unm ittelbar daraus, daß die K abelbautätigkeit zu Zeiten 
der H ochkonjunktur im W elthandel sehr lebhaft, zur Z eit von Krisen 
gering ist. Die Reihenfolge des Anschlusses der einzelnen Länder an
das W elttelegraphennetz wird durch den G rad ihrer H andelsbeziehungen 
bestim m t. Die Kabel nach N ordam erika und nach Indien, die zuerst 
geleg t w urden, waren den belebtesten S traßen des W eltverkehrs gefolgt. 
Später w urden, wie die w eiter unten zu skizzierende Entw icklungsge
schichte zeigt, zunächst China, Japan und A ustralien, dann e rs t Südamerika 
und schließlich Afrika in das N etz einbezogen. Auch zahlenm äßig läßt sich 
diese A bhängigkeit von der allgemeinen Lage des W elthandels beim Aus
bau des W eltkabelnetzes nachweisen. Zeiten der H ochkonjunktur im W elt
handel, wie A nfang der achtziger und neunziger Jahre und von 1898 bis 
1900, rufen eine lebhafte B autätigkeit hervor (z. B. 1882 17093 km, 1884 
25539 km, 1887 dagegen nur 6216 km, 1888 3954 km, aber w ieder 1891 
17364 km, 1893 15506 km und 1900 sogar 27139 km, 1901 25 536 km und 1902 
30198 k m )1), w ährend die B autätigkeit bei ungünstigen W irtschaftsverhältnissen 
abflaut. Interessant ist gegenüber diesen A usführungen das gegenw ärtige 
wirkliche Zahlenverhältnis des H andels zur Länge der Kabel der w ichtigsten 
Länder. Englands A ußenhandel belief sich 1911 auf 25,2 M illiarden M, der 
D eutschlands auf 19,2 Milliarden M, der A ußenhandel der V ereinigten Staaten 
auf 15,0 und der Frankreichs auf 11,5 Milliarden M 2). D eutschland folgte 
som it unm ittelbar h in ter England. Leider ist dies nicht der Fall hinsichtlich 
der Seekabel. H ier steh t D eutschland erst an v ierter Stelle h in ter England, 
den V ereinigten Staaten und Frankreich (Fig. 1). H ieraus ergib t sich das große 
M ißverhältnis zwischen dem Anteil der G roßstaaten  am W eltkabelnetz und 
ihrem H andelsverkehr und die auch aus diesem G runde fü r die m eisten ge
botene N otw endigkeit der V erm ehrung ihrer K abel; nam entlich bezieht sich
dies auf Deutschland.

x) Dr. M ax R oscher: Die Kabel des W eltverkehrs, Berlin 1911, S. 154.
2) Zoepfl: „D eutschland und England im w eltw irtschaftlichen W ettbew erb“ ; 

Statistisches Jahrbuch für das D eutsche Reich, herausgegeben vom K aiser
lichen Statistischen Amte, Berlin 1912.
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Ebenso wie der Handel fördernd auf das Seekabelwesen einwirkt, so 
beeinflussen um gekehrt die Kabel den H andel in günstiger W eise, indem 
sie eine ausgedehnte Anlegung von Kapitalien in überseeischen U nternehm un
gen erleichtern, weil sie dem Inhaber eine dauernde V erbindung mit dem 
Ausland ermöglichen. Erw ünscht sind natürlich auch desw egen nationale 
unabhängige Kabel, weil sie das A ngebot des heimischen Kaufmannes sowie 
alle Preis- und M arktnachrichten schneller und ungetrübter überm itteln als 
fremde Kabel. „D er englische Handel verdankt seine Blüte und seine Aus
dehnung zu einem großen Teile dem englischen Kabelnetze, das den ganzen 
Erdball um spannt“ , heiß t es sehr zutreffend und bezeichnend in einem Kom
m issionsbericht über den G esetzentw urf zur V erlegung eigener französischer 
Kabel vom Jahre 1900. W enn sich der gesam te heutige Seehandel auf bald 
100 Milliarden M beläuft, so ist es einleuchtend, daß bei der Regelung eines 
so umfangreichen H andels die Seekabel ein unentbehrliches M ittel zur glatten 
G eschäftsabwicklung (Angebot, G eschäftsannahm e, V erschiffung und Löschung 
der Ladung, Bezahlung) bilden. Die persönliche A nwesenheit konnte beim 
Abschlüsse von Tauschgeschäften allgemeiner und unbedenklicher als bisher 
wegfallen, weil der U nterseetelegraph einen G eschäftsabschluß ebenso wie 
das A ngebot „auf D istanz“  g esta tte t und auch die Zahlung durch Zuhülfe- 
nahme des Kredites telegraphisch bew irkt und brieflich bestätig t wird.

So sind die Kabel an der im Laufe der Zeit vollzogenen U m gestaltung 
des Handels wesentlich beteiligt, sie haben teilw eise neue Handelszweige 
geschaffen und die H andelsm ethoden von G rund auf verändert. Zahlreiche 
Zwischenpersonen werden durch die V erbindung zwischen G ütererzeugern

2*
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und A bnehm ern auch auf die w eitesten Entfernungen ausgeschaltet. Durch 
die sich rasch vollziehende V erbreitung aller für das W irtschaftsleben be
deutsam en Ereignisse ist der heutige W elthandel an die Stelle des früheren, 
nach G ebieten und W aren wesentlich beschränkten zw ischenstaatlichen H andels 
getreten. Der alte M eßhandel ist im heutigen T erm ingeschäfte durch einen 
H andel nach abstrakten Typen oder durch einen H andel w ährend des ganzen 
Jahres nach P robe ersetzt, weil die K abelverbindungen infolge der schnellen 
V erbreitung aller für den M arktstand m aßgebenden U m stände einen Anreiz 
für den Spekulationshandel enthalten. Es en tstand der T erm inhandel in Mas
senw aren und W ertpapieren.

Da Kauf und V erkauf bei B enutzung des T elegraphen zeitlich nahezu 
zusam menfallen und der Irrtum  über das V erhältnis von A ngebot und Nach
frage beschränkt w ird, w erden die heutigen kleinen Preisschw ankungen zu 
telegraphischen G eschäftsabschlüssen in den sogenannten  A rbitragegeschäften 
im überseeischen V erkehr benutzt. Bei diesen wird die von einem fremden 
Platze gem eldete Börsennotiz von allgemein m arktgängigen W aren (und W ert
papieren) mit der Preisnotierung des eigenen oder eines dritten  Platzes ver
glichen, um auf G rund dieser V ergleichung den für den Ein- oder Verkauf 
günstigsten  Platz zu wählen. Für den A rbitrageverkehr zwischen England und 
Amerika wird w ährend der G eschäftszeit eine besondere Leitung zur Verfü
gung gestellt, und England w echselt dabei etw a 25000 W örter in einer Stunde 
m it Amerika — ein Beweis für die g roße B edeutung der Kabel für diese 
G eschäfte. Da jede, auch die geringste Zeitersparnis von Nutzen sein kann, 
sind besondere V orkehrungen zur H erbeiführung eines m öglichst schnellen 
und wirksamen T elegraphendienstes getroffen , w odurch T elegram m e ohne 
U nterbrechung — in 10 M inuten die beträchtliche Zahl von 200 allerdings 
kurzen Telegram m en — aufgenom m en w erden können. Da der Zeitunter
schied zwischen London und N ew  York 4 M inuten und 1 Sekunde weniger 
als 5 Stunden beträg t, ist es zur Zeit der E röffnung der N ew  Y orker Börse 
um 10 U hr vorm ittags in London nachm ittags 4 M inuten vor 3 Uhr. 2 Mi
nuten nach 3 U hr sind säm tliche E röffnungspreise in London bekannt, da 
nur 6 M inuten in New York gebraucht w erden, um die Preise fest
zustellen, sie dem T elegraphenbeam ten zu übergeben, nach London zu 
überm itteln und dort zu veröffentlichen. Da es bei Schluß der N ew  Yorker 
Börse in London erst 8 U hr ist, kann London w ährend der ganzen Zeit 
w o jene offen ist, in am erikanischen Papieren auf dem Kabel handeln. In 
Berlin gelangen die New  Y orker E röffnungskurse erst gegen 4 U hr zur Kennt
nis der Börse.

Der Bildung neuer Zweige des H andels unter rlem  Einfluß der Tele
graphenverbindungen über See steht der Rückgang alter Z w eige gegenüber. 
Dies zeigt sich namentlich im internationalen G eldverkehr. F rüher stand 
die Bodmerei in g roßer Blüte, ein dem Seerecht eigentüm liches D arlehns
geschäft, das von dem Schiffer unter Zusicherung einer Präm ie und unter 
V erpfändung (V erbodm ung) von Schiff, F racht und Ladung in der A rt ein
gegangen w urde, daß sich der G läubiger w egen seiner A nsprüche nur an 
die verpfändeten (verbodm eten) G egenstände nach der A nkunft des Schiffes 
am Endpunkte der Reise halten soll, für die das G eschäft eingegangen ist 
(Bodmereireise). Das H andelsgesetzbuch gesta tte t eine solche Bodm erei nur
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außerhalb des H eim athafens des Schiffes in einem Notfälle, wenn die Aus
führung der Reise dam it bezweckt werden soll. Die Bodmerei ist heute 
durch die w eit bequem ere, billigere und w eniger unsichere telegraphische 
G eldüberw eisung entbehrlich gew orden.

Auch die Sicherheit der H andelsbeziehungen wird durch die Kabel er
höht, weil sie vor N aturereignissen und Gefahren aller Art w arnen und 
über die M arktverhältnisse gut unterrichten. W ichtig w ar z. B. das Pacific- 
kabel für die Handelsbeziehungen zwischen Amerika und Japan; mangels 
einer telegraphischen Verbindung w aren bis dahin die transpacifischen D am pfer
linien stark benachteiligt.

Ein gut organisierter telegraphischer W etternachrichtendienst über See 
ist für das ganze W irtschaftsleben segensreich und gereicht namentlich der 
Schiffahrt als S turm w arnungsdienst zum Vorteil. D rohenden G efahren kann 
dadurch rechtzeitig vorgebeugt, große Ausgaben können vermieden werden, 
wie dies bereits in den ersten Jahren der Seekabeltelegraphie hervortrat: 
Die englische Regierung hatte w ährend des indischen A ufstandes 1858 Auf
trag gegeben, kanadische T ruppen nach Indien zu schicken, diesen Befehl 
aber durch ein Telegram m  auf dem soeben vollendeten, allerdings nur kurze 
Zeit betriebsfähigen atlantischen Kabel rückgängig zu machen verm ocht, als 
eine günstige W endung des Kampfes eintrat und die Verschiffung der T rup
pen unnötig m achte; dadurch w ar eine Summe von 40000 bis 50000 Pfund 
Sterling erspart worden.

Die w i r t s c h a f t l i c h e  Bedeutung der Seekabel zeigt sich sodann auf 
dem G ebiete der G ü t e r e r z e u g u n g ,  insbesondere sow eit die Beschaffung 
der Rohstoffe und ihre Preisgestaltung in Frage kommt. Das die ganze W elt um- 
spannende W eltkabelnetz vergrößert den M arkt und bew irkt so bei gleichbleiben
dem Verhältnis von A ngebot und Nachfrage eine Senkung des Preises der 
überseeischen Güter. Die G eschäftsw elt macht sich diese B edeutung der 
Kabel sehr zunutze, indem sie auch Kosten und U m w ege nicht scheut, wenn 
sie dadurch in den Stand gesetzt w ird, eine Beschleunigung der N achrichten
beförderung von auch nur wenigen M inuten zu erreichen. So wurden oft die 
während der Börsenzeit (11 Uhr vorm ittags bis 1 Uhr nachm ittags) aufge
gebenen Telegram m e zwischen Bremen und Liverpool, die die für den Baum- 
wollmarkt besonders wichtigen Eröffnungs- und Schlußkurse der Liverpooler 
Baumwollbörse den Bremer H ändlern überm itteln, tro tz  der achtfach höheren 
G ebühren über New York sta tt über London befördert. Denn w egen des 
zu dieser Zeit (6 bis 8 Uhr vorm ittags in New York) sehr geringen Ver
kehres auf den atlantischen Kabeln dauert die Beförderung kürzere Zeit 
als auf dem direkten, zu dieser Tageszeit stark belasteten W ege. Eisen
bahnen und Seedampfer haben eine erhebliche Verbilligung der G etreide- 
fracht (für 5 t  Weizen von Chicago bis Liverpool in 30 Jahren von 74,83 M 
auf 29,97 M) herbeigeführt. Für einen lebhaften D am pferverkehr ist aber, 
wie unten noch w eiter auszuführen sein wird, ein g u t arbeitendes, ausge
dehntes Seekabelnetz unbedingt notw endige V oraussetzung; m ittelbar sind 
also auch hierbei die Kabel beteiligt.

W eiter wirken die Seekabel güter- und kapitalerhaltend in der über
seeischen G üterproduktion. Bei N aturereignissen, z. B. Flußüberschw em m un
gen, wie sie in China Tausende von Opfern hinw egrafften, bei H ungers
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nöten wie in Rußland, bei E rdbeben wie vor einigen Jahren in M essina 
und San Francisco können durch den in die fernsten Teile der K ulturw elt 
dringenden telegraphischen H ülferuf schnelle und w irksam e G egenm aßregeln 
ergriffen, materielle U nterstützungen geleistet, Schiffsendungen m it G etreide 
und sonstigen N ahrungsm itteln , K leidungsstücken usw. bis aus den über
seeischen G etreidegebieten und Kulturländern herbeigeholt w erden. D er Er
haltung von G ütern  und Kapitalien stehen die zur L egung von Seekabeln 
erforderlichen K apitalaufw endungen gegenüber; der hierfür angelegte Betrag 
beläuft sich bis heute nach meinen B erechnungen auf etw a 2 M illiarden M. 
Aber bei ökonom ischer Anlage des N etzes und entsprechend organisiertem  
Betriebe verzinst sich das in ihm enthaltene Kapital rech t hoch, wie der 
günstige Stand der deutschen Kabelaktien und die g roße  N achfrage danach 
auch bei N euausgaben bew eist. Auch aus diesem G runde wie aus vielen 
anderen noch hervorzuhebenden sind eigene nationale Seekabel erwünscht, 
weil durch sie der eigenen V olksw irtschaft die sonst den ausländischen Kabel
gesellschaften zufließenden Kapitalien nutzbringend zugeführt werden.

Die durch die Seekabel entstehende E rw eiterung des A bsatzgebietes der 
überseeischen G üter und die dam it verbundene Steigerung der Nachfrage 
bew irkt w eiter eine Belebung der P roduktion. F ruchtbare G ebiete im W esten 
der V ereinigten S taaten, in Kanada, A rgentinien w erden unm ittelbar durch 
die übrigen V erkehrsm ittel (E isenbahnen und D am pfschiffe), m ittelbar durch 
die Bedarf und A ngebot sow ie den T ransport regelnden Seekabel erschlossen 
und können ihre landw irtschaftlichen G üter ausführen. Auch bei der Ver
sendung von Nutzholz und von Bauholz (M ahagoni- und argentinischem  Que- 
brachoholz) nach den alten K ulturländern zeigt sich diese befruchtende W ir
kung, ferner aber besonders bei einem w eiteren Z w eige der U rproduktion, 
der M eeresfischerei. Schon frühzeitig erkannte man h ier die g roße  Bedeu
tung der oberirdischen und unterseeischen T elegraphenverbindungen nach den 
F ischereigebieten der norw egischen N ord- und W estküste für die H erings
und Kabeljaufischerei. D er T elegraph benachrichtigte die K üstenbew ohner 
von dem Erscheinen der H eringe an der Küste und erm öglichte so plan
m äßiges V orgehen beim Fang  und rechtzeitige H erbeischaffung des erforder
lichen M ateriales. Die B edeutung des nördlichen K üstentelegraphen in Nor
wegen erhellt aus der T atsache, daß bereits 1865 in den beiden erwähnten 
Fischereizweigen etw a 80000 M enschen beschäftigt w aren. Auch das Kabel 
nach Island von 1906 ist w egen des um fangreichen Fischfanges und der 
W alfischjagd in jenen G ebieten für Fischereizwecke von g röß tem  Nutzen.

Ebenso zeigt sich im G ü t e r v e r b r a u c h  die bereits für die G üter
erzeugung hervorgehobene V erbilligung der Preise sow ie die ste te  M ög
lichkeit der leichten Berechenbarkeit der Preise im überseeischen G üter
verkehr wegen der ständigen V erm ittlung von N achrichten über die Pro
duktions- und A bsatzverhältnisse.

Für die gesam te W irtschaft bedeutsam  ist die durch die Seekabel ge
förderte N ivellierung der Preise jener G ü ter in örtlicher und zeitlicher H in
sicht, und zwar hauptsächlich bei den Erzeugnissen der U rproduktion. An 
die Stelle d er örtlichen tritt die W eltm arktpreisbildung, weil A ngebot und Nach
frage überallhin bekannt gegeben  und verstärkte N achfrage durch verm ehrte 
Zufuhr ausgeglichen wird, oder um gekehrt bei überflüssigem  A ngebot ein
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Abfluß erfolgen kann. „Die Preisbew egung am Londoner G etreidem arkt 
steht heute täglich im Zusam m enhang mit den Nachrichten aus Chicago 
und den indischen Exportplätzen, ferner mit der Preisbildung in Rußland 
und Rumänien und A rgentinien und wirkt w ieder auf die Preisbildung auch 
im zollgeschützten M arkte von Frankreich und D eutschland zurück.“ 3)

N otw endige V oraussetzung ist auch hier natürlich ein verbessertes 
Schiffstransportw esen mit der Möglichkeit beschleunigten, um fangreichen und 
sicheren Transportes. Aber wie der ganze N achrichtenverkehr, so hat doch 
vor allem der telegraphische über weite Entfernungen eine besondere Be
deutung für die Preisbildung, was w ohl zu beachten ist; denn die sofortige 
V erbreitung der Nachricht, daß irgendw o 10000 dz G etreide zurückgestellt 
wurden, wirkt an H underten von Plätzen zugleich preissenkend, also in be
deutend höherem  Maß, als die tatsächliche Ab- und Zufuhr der M enge an 
sich wirken würde.

Da durch die Schiffahrt zusammen mit den Kabeln jederzeit die E rnte
überschüsse gew isser G ebiete an die Bedarfsorte geleitet w erden können, 
ist eine regelm äßigere B edarfsversorgung eingetreten. Dadurch werden die 
Schwierigkeiten der W elternährung, tro tz der Bevölkerungszunahme, stark ver
m indert. Auch vielseitiger ist die B edarfsversorgung gew orden, weil die 
Erzeugnisse der ganzen W elt den Verbrauchern zur V erfügung gestellt werden. 
Der Unterschied der Jahreszeiten ist wesentlich verringert w orden. Das 
englische Pacifickabel ist mit aus diesem Grunde verlegt w orden. Die Jahres
zeiten in Australien sind denen von Kanada entgegengesetzt. Auf diese 
W eise können bei durch das Kabel verm itteltem  A ngebot und Bedarf austra
lische W eine und Früchte und andere Erzeugnisse nach Kanada abgesetzt 
und um gekehrt aus Kanada viele P rodukte in Australien eingeführt werden, 
wobei natürlich wiederum  ein ausreichender Schiffsverkehr vorhanden sein muß.

Wie wir sahen, sind die Kabel ein wichtiges W erkzeug für die 
Schiffahrt gew orden. Die Entwicklung des R eedereigeschäftes zu einer 
eigenen G eschäftstätigkeit, das Entstehen einer W eltseeschiffahrt war 
ohne die Seekabel nicht möglich. Da bei der Zentralstelle alle Nach
richten über den Bedarf an Schiffsräumen und über die Frachtraten 
zusammenfließen, kann sie alle auf die F rachtengestaltung einwirken
den Umstände übersehen und die den größten Erfolg versprechenden An
ordnungen treffen. Durch das Kabelnetz ist der Reeder in der Lage, 
sich dauernd über A bfahrt, Aufenthalt, Ankunft, Ladung und alle wichtigen 
Verhältnisse an Bord zu unterrichten und so auf Grund dieser Kenntnisse 
w ährend der Reise der Schiffe Änderungen im Kurse, im A ufenthalt usw. 
zu veranlassen und die Schiffe den jeweiligen Verhältnissen entsprechend 
umzuleiten. W enn z. B. wegen der zunehmenden Rückfrachten aus Süd
amerika, wie es Ende 1907 der Fall war, die Raten so hoch steigen, daß 
eine zur Bewältigung zu große Zahl von Schiffen hineilt und daher alsdann 
ein Rückschlag eintritt, so können nutzloses W arten und deshalb Einnahm e
ausfälle durch die Möglichkeit telegraphischer Verfügungen über Kursände
rungen usw., durch Einschränkung des Kohlenverbrauches und der Betriebs
unkosten gem ildert werden. Das Gleiche zeigt sich bei Schwankungen im Reise-

3) Lotz, Verkehrsentwicklung in Deutschland 1800 bis 1900, 2. Aufl., S. 132.
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und A usw andererverkehr, die w esentlich von der gesam ten W irtschaftslage ab- 
hängen und oft plötzlich auftreten. Diese Folgen der allgem einen W irt
schaftslage verlangen rechtzeitiges Erkennen, planm äßiges Ansetzen der Be
triebsm ittel, kluges Anpassen an die vorkom m enden Schw ankungen, w as alles 
nur durch ein zuverlässiges, w eltum spannendes N achrichtenw esen möglich ist.

Auch die E inrichtung eines Zeitsignaldienstes durch Kabel ist für die 
Schiffahrt vorteilhaft, weil die Schiffe dadurch G elegenheit haben, ihre C hrono
m eter mit der genauen astronom ischen Z eit zu vergleichen.

Die oben geschilderte preisausgleichende W irkung des Seekabelnetzes wird 
voll erreicht durch die M itw irkung der P resse : Jede örtliche V eränderung in 
den Preisverhältnissen wird durch sie zur allgemeinen Kenntnis gebracht. An
derseits verm ochte erst das W elttelegraphennetz mit der M öglichkeit, von allen 
O rten der W elt w ichtige Ereignisse w irtschaftlicher, politischer, w issenschaft
licher und allgemein kultureller Art so fo rt überallhin bekannt zu geben, das 
Z eitungsw esen auf die H öhe zu bringen, die es heute einnimm t. V or dem 
Entstehen der heutigen großen N achrichtenbureaus, wie des Reuterschen, 
des W ölfischen, der Agence H avas u. a., versuchte m an sich im kleineren 
Kreise den Land- und U nterseetelegraphen nutzbar zu machen, wie 1857 in 
Bremen für die N achrichten über den Schiffsverkehr und andersw o.

Die skizzierten W irkungen auf die Preisbildungen kom m en insofern erst 
durch die Zeitungen voll zur G eltung, als sie die Berichte über alle auf die 
Markt- und Preisverhältnisse einw irkenden U m stände und über die Preise 
selbst nicht nur zur Kenntnis der G eschäftsleute, sondern jederm anns, bis in 
den einzelnen H aushalt hinein, bringen. Eine W eltpreisbildung w urde in der 
T at nur möglich durch die öffentlichen und dadurch allgemein maßgebenden 
Preisnotierungen der Börsen usw. und durch die Ü berm ittelung durch die 
Presse überallhin in kürzester Zeit.

Indem w eiter jede Errungenschaft auf irgend einem G ebiete durch die 
Presse in der ganzen W elt verbreitet und so zum G em eingut aller und zum 
A nsporn und zur A nregung bei einer g roßen M asse nach gleichen Zielen 
Strebender w ird, w ird die w irtschaftliche T ätigkeit belebt.

Für diese Erfolge der Presse ist eine H auptbedingung  die Schnelligkeit 
der Ü berm ittelung von Nachrichten, wie sie heute die U nterseetelegraphie
bietet, die alle Schranken zwischen den einzelnen G ebieten der W elt über
w indet. Die weitere N otw endigkeit der W ohlfeilheit w ird durch die im 
internationalen Telegram m  verkehr eingeführten „P reß teleg ram m e“  angestrebt, 
bei denen eine G ebührenerm äßigung von m indestens 50 vH eintritt.

F ür das p o l i t i s c h e  L e b e n  der Völker ist die U nterseetelegraphie
wie das gesam te N achrichtenw esen von w eittragender B edeutung gew orden. 
Die „A llgegenw art der S taatsreg ierung“  wird durch sie selbst auf die ent
ferntesten überseeischen G ebiete ausgedehnt und hat zur Folge, daß die 
Befehle der R egierung schneller ausgeführt, die entferntesten  Beamten wirk
sam er überw acht und bei unvorhergesehenen Ereignissen aller Art die er
forderlichen M aßnahm en rechtzeitig getroffen  w erden können. So sind tele
graphische V erbindungen vom M utterlande zur Kolonie notw endige Folgen 
der Kolonialpolitik der m odernen Staaten gew orden. Ein W eltreich wie das 
britische w äre heute schw er zusam m enzuhalten, wenn nicht Sydney oder
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M elbourne, Bombay und K apstadt jetzt eben so nahe in Berührung mit 
London ständen wie einige Jahrzehnte früher M anchester und Edinburg. Das 
britische Kabelnetz bildet in der T at ein H auptelem ent der englischen M acht
stellung. Die F lotten- und Kohlenstationen Englands hätten, wie „N auticus“ 
mit Recht sagt, nur die H älfte ihres W ertes ohne die Kabel zur Verbindung' 
der ausw ärtigen G ebiete und zur Leitung der F lotte. Das englische Kabel
system  hat wesentlich dazu beigetragen, U ntertanen, die von N atur, im 
C harakter, in G ew ohnheiten und Denkweise sehr verschieden sind, unter 
einer Regierung zu vereinigen. „D er Kolonist in N eu -S eeland  und in 
Britisch-Columbien kann jeden M orgen lesen, was am vorhergehenden Tage 
über ein die britischen Interessen berührendes Them a im Parlam ent g e 
sprochen w orden ist“ , schreibt treffend ein amerikanischer Offizier. Und 
in dem K om missionsbericht zu dem erw ähnten französischen G esetzentw ürfe 
von 1900 heißt es recht beachtensw ert: „England verdankt seinen Einfluß in 
der W elt gew orden. England hat gu t verstanden, die so entstandene 
don, wo alle Kabelstränge Zusammentreffen, ist das Zentral-N achrichtenbureau 
der W elt gew orden. England hat recht verstanden, die so entstandene 
M achtstellung mit echt britischer T atkraft und Eigennutz auszunutzen. G roße 
V erstim m ung zog es sich namentlich durch die Telegraphenzensur in Aden 
im Burenkriege zu, die es auch auf die am Kriege unbeteiligten G ebiete; 
O stafrika, M adagaskar u. a. ausdehnte, und w obei sogar Staatstelegram m e 
in Chiffre oder C odesprache nach dem ganzen O sten Afrikas von der Be
förderung ausgeschlossen wurden. Auch sonstige zahlreiche Beispiele des 
bedeutsam en Einflusses der Kabel auf den G ang der politischen Ereignisse 
sind vorhanden 4). Daß bei Kolonialkriegen die Kabel von hoher Bedeu
tung sind, bew eist das dabei hervorgetretene starke Anwachsen von Re
gierungstelegram m en.

Eine weitere nationalpolitische Bedeutung der Seekabel liegt darin, daß 
bei Kolonialkriegen eine V erbindung der in der Ferne im Felde stehenden 
Armee mit der H eim at aufrecht erhalten werden kann; auch der einzelne 
Mann der T ruppe bleibt in Berührung mit seinen Angehörigen, was von 
der H eeresverw altung vielfach noch gefördert w ird, wie es Deutschland im 
Chinafeldzug und im südw estafrikanischen Kriege tat. Durch eine enge V er
bindung mit dem H eim atlande wird außerdem  zwischen diesem und den im 
Auslande lebenden Volksgenossen ein engeres Band geschlungen.

Ebenso wie aus diesen politischen W irkungen ergibt sich aus der nahe
liegenden großen strategischen Bedeutung der Kabel für die Schlagfertig
keit der F lotte und die einheitliche Zusam m enfassung der in alle Meere
verteilten Streitkräfte die N otw endigkeit nationaler Seekabel; denn es ist
bedenklich, wenn die V erbindung von H eim at und Flotte, ebenso wie die 
zwischen M utterland und Kolonie, über fremde Kabel erfolgt, die einer
fremden, womöglich feindlichen M acht Einblick in die politischen und stra
tegischen Pläne gew ähren können, da dies namentlich in unruhigen Zeiten 
zu einer völligen Lahmlegung des H andels und der Seemacht führen kann.

So zw ingt geradezu der Selbsterhaltungstrieb die meisten heutigen G roß
mächte — höchstens mit Ausnahme Rußlands, wo zwischen M utterland und

4) N ähere s  h ie rü b e r  M ax  Roscher,  a . a . O .  S. 170 u. f.
3
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politischen und komm erziellen Interessengebieten kein trennendes M eer liegt 
— zur Schaffung unabhängiger Kabellinien und zur Befreiung vom englischen 
W eltkabelm onopol.

Zu seiner w eltbeherrschenden Stellung in K abelsachen gelangte England, 
weil es den A usbau des ganzen W eltkabelnetzes nahezu allein in die H and 
nahm , ohne von den anderen Ländern dabei g estö rt zu w erden.

Nachdem  der hervorragende englische Physiker W h e a t s t o n e  die Be
deutung der G uttapercha für die U nterseetelegraphie erkannt und W e r n e r  
S i e m e n s ’ geniale E rfindertätigkeit ein m usterhaftes V erfahren zu ihrer 
V erw endung hierfür angegeben hatte , w urde 1851 das erste Kabel auf 
der Strecke D over-Calais von Engländern verlegt. D am it w ar die längste 
Epoche in der Seekabelgeschichte, die Zeit der V orversuche, die man 
von 1785 an rechnen kann, wo der Spanier Salva eine elektrische V er
bindung zwischen M allorca und Alicante m ittels Leydener Flaschen und 
un ter B enutzung des M eeres als Leiter vorgeschlagen hatte , abgeschlossen. 
In der w eiteren Entw icklung kam es zunächst vor allem — neben der 
Schaffung unterseeischer V erbindungen in geringeren E ntfernungen, worin 
sich w iederum  nam entlich W erner Siemens schöpferisch betä tig te  — darauf 
an, eine Brücke über den Atlantischen O zean zur A neinanderkettung der 
durch W eltm eere getrennten  Alten und Neuen W elt zu schlagen. Nach 
m ehreren Fehlschlägen gelingt dies 1866 der technischen A rbeit englischer 
und deutscher G elehrten und Ingenieure und englischem  U nternehm ungs
geist und Reichtum, sow ie dem  W agem ut englischer K apitalisten unter des 
Amerikaners Cyrus Fields Führung. Die eigentliche K abelpolitik ist in jener 
Zeit w enig ta tkräftig . D er S taat ist äußers t zurückhaltend, beteilig t sich 
zw ar durch die H ergabe von Kriegsschiffen bei der Legung, durch Förderung 
von w issenschaftlichen V ersuchen, Landschenkungen und Subventionen, über
läßt aber das eigentliche B etreten des unsicheren G ebietes dem  privaten 
U nternehm ungsgeist. D ie private T ätigkeit ist bahnbrechend.

Nach der glücklichen Ü berbrückung des A tlantischen O zeans harren noch 
Zentral- und Südam erika sow ie alle übrigen durch das M eer getrenn ten  
außereuropäischen G ebiete des telegraphischen Anschlusses. H ier dem  elek
trischen Strom e den W eg zu ebnen, bleibt der folgenden Zeit Vorbehalten, 
in der das W eltkabelnetz ausgebaut w ird. N ordam erika, Indien, China und 
Japan sind zunächst die Z iele; ers t dann folgt A ustralien, später Südam erika 
und zuletzt Afrika (siehe das T extb latt).

England versteht sich dank einer zielbew ußten, ta tk räftigen , dabei unauf
fälligen Kabelpolitik des neuen V erkehrsm ittels als eines w ichtigen W erk
zeuges zur Festigung seiner Seeherrschaft zu bem ächtigen und sich in zwei 
bis drei Jahrzehnten zum M ittelpunkte fast des gesam ten W eltnachrichten
verkehres zu machen. Seine Kabelgesellschaften beherrschen gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts das ganze N etz unum schränkt. Es b ildet sich das 
englische W eltkabelm onopol. N ur die nordatlantische, die sibirisch-ostasiati
sche Linie, sow ie die von am erikanischen G esellschaften hergestellten  V er
bindungen in W estindien, im G olf von M exiko und zwischen den H afen
plätzen der W estküste von M exiko, Zentral- und Südam erika bilden eine 
Ausnahme. Die nordatlantische Linie besonders w ar der G egenstand scharfen
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W ettbew erbes. Um das von der englischen Anglo-American Telegraph Co. an
gestreb te  M onopol zu brechen, gründete, nachdem bereits 1869 eine bald von 
englischen Kabelgesellschaften aufgekaufte französische K abelgesellschaft ein 
Kabel von Frankreich nach N ordam erika gelegt hatte, die englische Zw eig
gesellschaft der deutschen Firm a Siemens & Halske eine Gesellschaft, die 
1875 ein atlantisches Kabel legte, aber sich schließlich mit der Anglo-American 
Telegraph Co. einigte. Auch ein w eiteres französisch-amerikanisches Kabel 
w urde mit in den geschlossenen Pool eingezogen, d. h. der Dienst w urde ge
meinsam versehen und die Reineinnahmen in einem bestim m ten Verhältnis ge
teilt. Die französische G esellschaft tra t später aus dem Ring aus und ver
einigte sich mit anderen U nternehm ungen zu der heute das ganze französische 
Privatkabelnetz (namentlich in W estindien und dem nördlichen Südamerika) 
beherrschenden Com pagnie Française des Câbles Télégraphiques in Paris.

Der Anschluß Chinas erfolgte durch Rußland. Um England auszuschalten, 
g ründete  Rußland aus m ehreren, die Kabelverbindung zwischen Dänemark 
und N orw egen, England, Rußland usw. besitzenden dänischen G esellschaften 
die G roße Nordische Telegraphen-Gesellschaft in Kopenhagen. Diese schuf 
zum Anschluß an die russische Telegraphenlinie durch Sibirien eine U ntersee
verbindung zwischen W ladiwostok-N agasaki-Schanghai-Hongkong. Der scharfe
W ettbew erb der „G roßen N ordischen“  mit den die Kabel nach Indien, den
Straits Settlem ents und O stasien beherrschenden englischen Gesellschaften, 
die sich zu der Eastern Telegraph Co. und der Eastern Extension Austral- 
asia and China Telegraph Co. zusam menschlossen, w urde schließlich durch 
eine Einigung über den Ausbau des N etzes und die Verteilung der Einnahmen 
beigelegt.

Ferner legte Frankreich zahlreiche Kabel, und zwar abweichend von den 
übrigen Ländern von Staats w egen, sofern nicht völkerrechtliche Schwierig
keiten vorhanden w aren, z. B. im M ittelm eer und nach N ordafrika und Fran- 
zösisch-W estafrika, in Obock und in Indo-China. 1898 fügte die Compagnie 
Française des Câbles Télégraphiques den vorhandenen ein neues französisch
amerikanisches Kabel hinzu. Die englisch-atlantischen Kabel einer am eri
kanischen Telegraphengesellschaft, der W estern Union Telegraph Co., wurden 
ebenfalls dem oben genannten transatlantischen Pool einverleibt. Letztere 
hat übrigens vor kurzem die O berkontrolle über die Anglo-American T ele
g raph Co. übernommen. N ur die Linien einer anderen amerikanischen G e
sellschaft, der Commercial Cable Co., blieben unabhängig, und diese Gesell
schaft ist nach schw eren Tarifkäm pfen auch heute noch eine scharfe Gegnerin 
der W estern Union und der Anglo-Gesellschaft.

H and in H and mit dem Ausbau des N etzes ging vielfach auf den H aupt
linien eine V erdoppelung, unter U m ständen sogar eine noch w eitere V er
m ehrung der vorhandenen Kabel und die H erstellung neuer Verzweigungen.

Die noch fehlende Überbrückung des Stillen Ozeans bleibt dem neuen 
Jahrhundert Vorbehalten. Jetzt regt sich auch ein lebhafter W iderstand gegen 
die englische K abelherrschaft. Je m ehr der H andelsverkehr der übrigen 
G roßstaaten  wächst, je m ehr sie zum Schutze des Außenhandels auf die 
Schaffung einer F lo tte  bedacht sind, je m ehr die Kolonien ergiebige Bezugs
quellen von Rohstoffen für die V erarbeitung im M utterlande und wichtige 
A bsatzgebiete für dessen Fabrikate werden, um so störender müssen jene

3*
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Staaten das englische Kabelm onopol empfinden, um so dringender w ird fü r 
sie die N otw endigkeit der Schaffung eigener, unabhängiger Kabellinien.

Den M angel eigener Kabel nach der Mehrzahl seiner Kolonien und d ie  
fast völlige A bhängigkeit von England m ußte nam entlich die zw eite Kolo
nialmacht der W elt, F r a n k r e i c h ,  empfinden. Mit g roßer Energie w ar 
Frankreich auf die Befreiung vom englischen Kabelm onopol bedacht. Es 
schuf eine V erbindung mit M arokko, die später bis Spanien verlängert w urde. 
Ein Staatskabel von Brest nach dem w estafrikanischen F lo ttenstü tzpunkt Dakar,, 
dem A usgangspunkt eines um fassenden, allmählich das gesam te französische 
Nord- und W estafrika überspannenden Landliniennetzes, stellt die V erbindung 
mit Französisch-W estafrika her. Durch Ankauf des gesam ten A ktienbesitzes 
verm ochte sich Frankreich die Kontrolle über eine englische Kabelgesellschaft,, 
die Besitzerin des Kabels von Dakar über Fernando N oronha nach Pernam buco, 
zu verschaffen, w odurch es eine unabhängige V erbindung nach Südam erika 
erhielt. Französisch-Kongo w urde mit D akar durch den Ankauf m ehrerer 
an der Küste entlang laufender, neuerdings ausgebauter Kabel verbunden. 
M adagaskar sollte über die bestehende Landlinie Libreville-Loango-Brazzaville, 
durch ein durch den Kongofluß zu legendes Kabel und über die Linien 
des T elegraphennetzes des K ongostaates an das T elegraphennetz von D eutsch- 
O stafrika angeschlossen w erden. Von der ostafrikanischen Küste erfo lg t 
die W eiterführung nach M adagaskar entw eder durch ein Kabel B agam oyo- 
Diego-Suarez oder über eine oberirdische Leitung bis M ozam bique, den Aus
gangspunkt des vorhandenen Kabels nach M ajunga auf M adagaskar. Das 
Kabel durch den Kongofluß ist inzwischen geleg t und dam it der Anschluß 
an das T elegraphennetz des K ongo erreicht w orden. 1906 w urde ein Re
gierungskabel von T am atave auf M adagaskar über Reunion nach M auritius 
gelegt. Vermutlich soll diese Linie durch den Indischen Ozean bis zum 
Anschluß an das niederländisch-indische Netz verlängert w erden, von wo 
dann die F ortsetzung bis zu den französischen Linien in H interindien leicht 
zu bew irken w äre.

Zur Erreichung von Indo-China auf nicht englischem W ege w urden Kabel 
zum unm ittelbaren Anschluß an die bis zum E ndpunkte der russisch-sibiri
schen Ü berlandlinie, W ladiw ostok, ausgreifenden Kabel der G roßen Nordischen 
T elegraphen-G esellschaft gelegt. Ferner w urde Cochinchina m it dem nieder
ländisch-indischen N etz verbunden.

Charakteristisch für das französische Kabelnetz ist das starke V orwiegen 
der Staatskabel. Frankreich besitzt m it 22474 km Staatskabeln (gegenüber 
22327 km Privatkabel) das größ te  Staats-Seekabelnetz und hat auch die auf 
G rund seines großen Bauplanes hergestellten Kabel g röß ten teils aus S taats
mitteln gelegt, weil es grundsätzlich die V erbindungen zwischen den einzelnen 
Teilen des Staates nur durch diesen ausführen läßt. B eachtensw ert ist w eiter, 
daß in Frankreich nur eine G esellschaft besteht. Z ur W ahrung  g röß tm ög
licher U nabhängigkeit legt es bei H erstellung seiner Linien hauptsächlich 
folgende G esichtspunkte zugrunde: Die Kabel sind tunlichst auf eigenem
oder auf dem G ebiete befreundeter Länder zu landen. In letzterem  Falle 
sind die Linien unter W ahl anderer Landungspunkte bald zu verdoppeln , 
um die Kabel möglichst unabhängig von einer einzigen frem den M acht zu 
halten. Es w ird möglichst tiefes W asser ausgew ählt. Die L andungspunkte
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auf französischem G ebiete sollen m öglichst befestigte Plätze (F lottenstü tz
punkte) sein. Zur U nterstützung seiner großzügigen, energischen Kabelpolitik 
hat Frankreich die Beziehungen zu der einzigen französischen Gesellschaft, 
der Com pagnie Française des Câbles T élégraphiques, 1901 neu geregelt, w o
bei letztere finanziell um gestaltet wurde.

Die V e r e i n i g t e n  S t a a t e n  v o n  A m e r i k a  w andten sich nam ent
lich bei der Schaffung des „panam erikanischen“ Pacifickabels gegen England. 
D er sonstige Kabelbesitz der Vereinigten Staaten — außer dem erw ähnten 
au f der nordatlantischen Linie — beschränkte sich bis zum Anfang dieses 
Jahrhunderts auf die genannten Verbindungen nach und in W estindien und 
Südam erika. Die Ausfüllung der einzigen noch bestehenden Lücke im Welt- 
'kabelnetz, des Stillen Ozeans, w urde durch die Besitzergreifung der Philippinen 
seitens der V ereinigten Staaten nach dem glücklichen Kriege mit Spanien 
gefördert. F ast gleichzeitig wurden z w e i  Kabel — ein amerikanisches und 
ein britisches — in der ungeheuren Länge von je 14500 km auf dem 
G runde des bisher unbezw ungenen Stillen Ozeans gelegt. Das „allbritische“ 
verbindet die ihrerseits an die atlantischen Kabel angeschlossenen kanadischen 
Landlinien in V ancouver mit Fanning, den Fidschi-Inseln und Norfolk, von 
wo ein Zweig nach Neu-Seeland, der andere nach dem australischen F est
lande verläuft. Das amerikanische Pacifickabel schließt in San Francisco 
an  die amerikanischen Landlinien an und verläuft über H onolulu und die 
M idway-Insel nach der zu den M arianen gehörenden amerikanischen Insel 
Guam. Von diesem wichtigen Kabelknotenpunkt geh t ein Zweig nach Manila 
au f den mit dem ostasiatischem Festland auch durch ein amerikanisches 
Privatkabel verbundenen Philippinen, ein anderer nach den japanischen Bonin- 
Inseln, w oselbst es Anschluß an ein japanisches Staatskabel nach Japan 
findet. Das amerikanische Pacifickabel w urde von einer Tochtergesellschaft, 
der erw ähnten einflußreichen Commercial Cable Co., ohne jede staatliche 
U nterstützung gelegt, w ährend das britische Pacifickabel von dem Pacific 
Cable Board gelegt w urde, in dem die Regierungen von G roß-Britannien, 
Kanada, Neu-Südwales, Victoria, Q ueensland und Neu-Seeland vertreten sind. 
Die genannte und eine andere amerikanische G esellschaft sorgten auch für 
V erbesserung der Verbindung von New York mit den Antillen und Zentral- 
und  Südamerika. Ferner w urde aus militärischen Gründen eine Reihe von 
Regierungskabeln zum Anschluß an die kanadischen Landlinien an der N ord
w estküste der V ereinigten Staaten und in Alaska verlegt.

E n g l a n d  sucht seinerseits sein Netz w eiter auszubauen, die Kabellinien 
durch neue zu ersetzen oder m ehrere V erbindungen zwischen denselben Orten 
auf verschiedenen W egen herzustellen. Seine Gesellschaften w ehren sich 
energisch gegen die M itbew erber. Die „E astern“  und die „E astern  Ex
tension“ , die von dem Pacifickabelplan eine Abnahme ihres V erkehres 
nach Australien befürchteten, w ußten kräftige G egenm ittel anzuwenden. Sie 
legten ein ausgezeichnet geschütztes allbritisches Kabel über die Azoren, Kap 
Verden, Ascension und K apstadt und von dem damit oberirdisch verbundenen 
Durban über M auritius, Rodriguez, Cocos Island, Perth nach Adelaide. N am ent
lich versuchen englische G esellschaften den neuen U nternehm ungen bei dem 
Suchen geeigneter Landungspunkte zuvorzukom m en; denn eine Hauptschw ie- 
xigkeit erw ächst der modernen Kabelpolitik in dem Fehlen von Landungs-
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stellen. Vielfach haben sich englische G esellschaften auf Jahre hinaus das 
Landungsm onopol für die Küsten eines Landes gesichert, und es bedarf o ft 
langw ieriger, m ühseliger U nterhandlungen, bis die Erlaubnis zur Landung 
erteilt wird.

Dies hat auch D e u t s c h l a n d  oft bei seinen B estrebungen nach Er
langung eigener Kabel spüren müssen. F ür den w ichtigen deutsch-atlanti
schen V erkehr konnten lange Zeit fast nur englische Kabel benutzt w erden. 
Die V ereinigte Deutsche T elegraphengesellschaft besaß u. a. eine U ntersee
verbindung nach V alentia (Irland), dem A usgangspunkt der Kabel der Anglo 
American Telegraph Co. in London, die vertraglich bis zum A blauf des Jah re s*
1899 die W eiterbeförderung der deutsch-am erikanischen T elegram m e übernom 
men hatte. Da D eutschland dem nach bis zu diesem Z eitpunkt an die englische 
G esellschaft gebunden w ar, w urde als V orbereitung 1896 ein Kabel von Emden 
nach Vigo an der spanischen W estküste gelegt, das nach E rlangung d e r 
Landungserlaubnis auf den Azoren von der portugiesischen R egierung bis 
dorthin und dann bis N ew  York verlängert w erden sollte. M an kam jedoch 
davon ab, weil die portugiesische R egierung die Landungserlaubnis nur fü r 
ein direktes Kabel nach den Azoren gew ähren w ollte. D aher w urden die 
Azoren als erster und einziger Stützpunkt des deutsch-am erikanischen Kabels 
gew ählt. Da die dem ganzen Plan natürlich äußers t feindlich gesinn te  
Anglo-Gesellschaft ein direktes deutsches Kabel dauernd ab lehnte; w urden 
mit ihrer G egnerin, der Com m ercial Cable Co. in N ew  York, V erhandlungen 
angeknüpft, die. zu einer Einigung führten. Nach m ühevollen und zeitrauben
den U nterhandlungen erlangte man auch das L andungsrecht an der am eri
kanischen Küste. H ergestellt und geleg t aber w urde das Kabel durch 
die bedeutende englische T elegraph C onstruction and M aintenance Co. Um 
diesen Preis hatte  man das im Besitz dieser G esellschaft befindliche Lan
dungsrecht auf den Azoren erkaufen müssen. E igentüm erin des im Jahre
1900 in Betrieb genom m enen Kabels ist die als R echtsnachfolgerin der Firm a 
Felten & G uilleaume in M ülheim (Rhein), die die U nterhandlungen geführt 
hatte, vom Reichs - P ostam t konzessionierte und subventionierte D eutsch- 
A tlantische T elegraphengesellschaft in Köln. Bald drängte der steigende 
V erkehr zu einem zw eiten deutsch-atlantischen Kabel. Es w urde von der 
inzwischen gegründeten  deutschen Seekabelfabrik, den N orddeutschen See
kabelw erken in N ordenham  an der W eser, angefertig t und von deren Kabel
dam pfer „S tephan“  1903 und 1904 verlegt.

Inzwischen hatte D eutschland w eitere Schritte auf dem W ege einer g roß 
zügigen Kabelpolitik unternom m en. M it den N iederlanden zusam m en schuf 
es einen von England unabhängigen W eg nach den gem einsam en Besitzun
gen in N iederländisch-lndien und der Südsee, nachdem  nach langw ierigen 
V erhandlungen der Anschluß an das am erikanische Pacifickabel, die Landungs
rechte, die V erkehrszuführung und W eiterleitung gesichert w aren. Die 1905 ver
legten Kabel verlaufen von M enado (Celebes), dem A nschlußpunkt des nieder
ländisch-indischen N etzes, über Jap  (1992 km) nach Guam  (dem A nschluß
ort des Pacifickabels (1042 km) und zwischen Jap  und Schanghai (3295 km, 
zusammen rd. 6330 km). Obgleich T iefen von etw a 8000 m in B etrach t 
kamen, ging die Legung g la tt von statten . Die ausführende Firm a, die 
N orddeutschen Seekabelw erke, hatte  w iederum  eine g länzende P robe vort
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d er Leistungsfähigkeit der jungen deutschen Seekabelindustrie abgelegt, und 
D eutschland hatte mit Hülfe der Eigentüm erin, der ebenfalls subventionierten 
D eutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft, einen bedeutsam en Schritt 
vorw ärts getan. Ü ber diesen W eg ist auch das K iautschou-Qebiet durch 
zwei bereits 1900 verlegte Kabel zwischen Schanghai und T singtau und 
zwischen T singtau  und Tschifu auf nicht englischem W eg angeschlossen.

Eine andere G esellschaft, die O steuropäische Telegraphengesellschaft, 
hatte inzwischen, nachdem  die großen Schwierigkeiten bei E rlangung der 
Landungserlaubnis in der Türkei, die ausschließlich die Eastern T elegraph Co. 
bis 1934 besaß, nach langen Verhandlungen überw unden waren, ein w ichtiges 
Kabel im Schwarzen M eer vom rum änischen Hafen Konstantza nach Kon
stantinopel legen lassen. H ierdurch schuf sich D eutschland einen von den 
schlechten türkischen Telegraphenlinien unabhängigen W eg über Berlin-Bres- 
lau-Bukarest nach Konstantinopel, was bei der W ichtigkeit der Balkanhalb
insel für die Auslandpolitik der europäischen G roßstaaten von nicht zu unter
schätzender B edeutung ist.

W eiter w urde der deutsche Kabelbesitz verm ehrt durch das 1906 eben
falls von den N orddeutschen Seekabelwerken verlegte, je zur H älfte in deu t
schem und norwegischem Besitz befindliche zweite deutsch-norw egische Kabel 
von K u/haven nach Arendal an der norw egischen Südspitze.

Eine beachtensw erte neue deutsch-französische Telegraphen Verbindung 
w urde 1911 in Betrieb genom m en, das Kabel von Emden nach Brest, wozu 
ein Teil des früher für den deutsch-am erikanischen Verkehr benutzten, nach 
H erstellung des direkten Kabels nach Amerika brachliegenden Kabels Emden- 
Valentia von 1882 verw endet wurde.

Daran haben sich dann w eitere höchst erfreuliche Erfolge in D eutsch
lands Kabelpolitik angereiht. Durch die D eutsch-Südam erikanische T ele
graphengesellschaft w urde eine U nterseeverbindung von Emden über T ene
riffa nach der bis dahin überhaupt noch nicht angeschlossenen H auptstad t 
der N egerrepublik Liberia, M onrovia, und nach Pernam buco geschaffen, die 
eine wichtige U nterstützung des bedeutenden, ständig w achsenden H andels
verkehres m it Südamerika darstellen wird. Nachdem jüngst durch eine 
wichtige G erichtsentscheidung der W eg freigegeben w orden ist und die in 
Brasilien eine Art M onopolstellung besitzende englische W estern Telegraph 
Co. mit ihrem V erlangen, die brasilianische Regierung dürfe keiner anderen 
G esellschaft die Legung von Kabeln in Brasilien gestatten , vom G ericht ab 
gew iesen w orden ist, s teh t zu hoffen, daß der D eutsch-Südam erikanischen 
Telegraphengesellschaft, die für die W eiterführung ihrer nach Pernam buco 
laufenden Telegram m e bisher auf die Linien der englischen Gesellschaft an
gew iesen war, eine W eiterführung des Kabels von Pernam buco vielleicht 
bis nach A rgentinien gelingt, w o zahlreiche deutsche Ansiedlungen bestehen, 
mit denen D eutschland sich in regem  H andelsverkehr befindet.

N äher als diese erst der — hoffentlich nahen — Zukunft angehörenden 
Pläne liegen aber die w eiteren Absichten, wonach das Kabel vor allem 
auch die schon lange ersehnte unabhängige V erbindung Deutschlands mit 
seinen Kolonien im westlichen Afrika herbeiführen soll. Die V orbereitungen 
hierfür sind schon getroffen, und Ende N ovem ber ist der K abeldam pfer 
m it seiner kostbaren Fracht an Bord von N ordenham  in See gestochen,
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um ein Kabel von M onrovia nach T ogo und nach Kamerun zu legen, w as 
vertragsm äßig spätestens bis 1. Februar 1913 geschehen soll. Die w eitere 
V erbindung nach Sw akopm und soll spätestens bis 1. April 1919 eröffnet 
werden.

Dann fehlt D eutschland vor allem noch eine eigene V erbindung m it 
seinem ostafrikanischen Besitz. H ier ist es noch im m er auf englisches Kabel 
angew iesen. Die V erhältnisse liegen äußers t ungünstig . Der W eg durch 
das Rote M eer ist aus verschiedenen G ründen zur Zeit nicht benutzbar. Um 
das Kap der gu ten  H offnung ist bis heu te  noch kein Kabel verlegt 
w orden, weil der M eeresgrund dort flach ist und durch die V erm ischung 
des warm en A gulhasstrom es aus dem Indischen Ozean mit dem kalten süd
atlantischen V erbindungsstrom  starke, das Kabel angreifende T em peraturschw an
kungen des W assers und heftige, plötzliche Stürm e und G ew itterböen  auf- 
treten . Vielleicht w ird sich diesen Schw ierigkeiten m it H ülfe der jüngsten 
Schw ester der Seekabel im elektrischen N achrichtenverkehr, der Funkentele
graphie, begegnen lassen. B edeutsam e Erfolge sind bereits auf diesem G e
biet erzielt w o rd e n 5). Freilich bestehen für den funkentelegraphischen Ver
kehr in und mit den Kolonien besondere Schw ierigkeiten w egen der starken 
elektrischen S törungen. Im merhin ist nach der A nsicht nam hafter Fach
m änner Sicherheit dafür geboten , daß sogar eine V erbindung D eutschland-T ogo 
nach dem heutigen Stande der Technik durchführbar ist und in absehbarer 
Zeit durchgeführt w erden wird. Dann w ürde D eutschland neben dem neuen 
Kabel noch eine zw eite (funkentelegraphische) V erbindung mit T ogo  besitzen, 
die dann in folgender W eise w eiter auszudehnen w äre.

Es sind nämlich bereits Funkenstationen in den deutschen Kolonien vor
handen, z. B. — abgesehen von einer V erbindung zwischen der erw ähnten 
Karolineninsel Jap und der südöstlich gelegenen Insel A ngaur (500 km Ent
fernung) — am V iktoria-Nyanza zwischen Bukoba und M uanza (300 km), das 
m it dem Zentrallandtelegraphen über T abora nach D aressalam  V erbindung hat. 
M uanza erhielt eine Reichw eite von 600 km, um den Anschluß an eine g e 
plante G roßstation  m it 400 km Reichw eite in D eutsch-O stafrika zu erzielen, 
von w o m it einer G roßstation  in Kamerun und dam it über das neue Kabel die 
unabhängige V erbindung mit der H eim at hergestellt w äre. T atsächlich be
steh t auch schon seit März dieses Jahres eine K üstenstation in D uala m it 
einer Reichweite von 1100 km, w om it eine gleichartige Station in T ogo  
betriebsicher zu erreichen ist. Duala hat kürzlich auch V erbindung mit 
einer Station auf der spanischen Insel Fernando Po erhalten, durch die diese 
an das W elttelegraphennetz angeschlossen ist. Ebenso sind in diesem  Jahre 
in Sw akopm und und Lüderitzbucht S tationen errichtet w orden. M öglich wäre 
auch eine funkentelegraphische V erbindung von Duala nach O stafrika unter 
Benutzung des von Belgien im Belgischen Kongo längs des K ongoflusses her
gestellten N e tze s6).

5) Vergl. meinen Aufsatz „D rahtlose T elegraphie in den deutschen K olo
nien“  in der D eutschen Kolonialzeitung 1912 Nr. 32 S. 554 u. f.

6) Vergl. den Aufsatz „T elegraphenlinien in der belgischen K ongokolonie“ 
von Dr. J o a c h i m  G r a ß m a n n - A ntw erpen in „W eltverkehr und W eltw irt
schaft“  1912 S. 171 u. f.



-------------Seekabel.
— —  Die Zahlen geben die Nummern des untenstehenden Verzeichnisses an.
—  Die in den gestrichelten Linien eingezeichneten Punkte bedeuten die

Anzahl der Kabel.

Verzeichnis der Staaten und Kabelgesellschaften, 
welche die wichtigeren internationalen Seekabel 

besitzen.
A. Staaten .

1. Deutschland.
2. Belgien.
3. Dänemark.
4. Spanien.
5. Frankreich.
6. Großbritannien einschließlich des Pacific Cable Board, 

dem das britische Pacifickabel unterste llt ist.
7. Italien.
8. Niederlande.

8a. Norwegen.
9. Rußland.

10. Schweden.
11. Türkei.
12. Japan.
13. Britisch-Indien (Indo European Telegraph Department).
14. Niederländisch-Indien.
15. Vereinigte Staaten von Amerika.
16. Britisch-Amerika.

B. B ab elgesellschaften .
17. D eutsch-A tlantische Telegraphengesellschaft in Köln.
18. Direct Spanish Telegraph Company in London.
19. India Rubber, G utta Percha and Telegraph Works Company in London.
20. Black Sea Telegraph Company in London.
21. Große Nordische Telegraphengesellschaft in Kopenhagen.
22. Eastern Telegraph Company in London.
23. Eastern and South African Telegraph Company in London.
24. Eastern  Extension Australasia and China Telegraph Company in London.
25. Europe and Azores Telegraph Company in London.
26. Anglo American Telegraph Company in London.
27. Direct United S tates Cable Company in London.
28. Compagnie Française des Câbles Télégraphiques in Paris.
29. W estern Union Telegraph Company in New' York.
30. Commercial Cable Company in New York.
31. United S tates and Hayti Telegraph and Cable Company in New York.
32. Halifax and Bermudas Cable Company in London.
33. Direct W est India Cable Company in London.
34. W estern Telegraph Company in London.
35. South American Cable Company in London.
36. African Direct Telegraph Company in London.
37. W est African Telegraph Company in London.
38. Cuba Submarine Telegraph Company in London.
39. W est India and Panam a Telegraph Company in London.
40. Mexican Telegraph Company in New York.
41. Central and S outh  American Telegraph Company in New York.
42. W est Coast of America Telegraph Company in London.
43. Commercial Pacific Cable Company in New York.
44. Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft in Köln.
45. Osteuropäische Telegraphengesellschaft in Köln.
46. Commercial Cable Company of Cuba in New York.
47. Deutsch-Südamerikanische Telegraphengesellschaft in Köln.

T ex tb la tt zu Dr. Max R oscher: Die Entwicklung und wirtschaftliche B edeutung der Seekabel
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Auch in der Südsee wird Deutschland die Zahl der vorhandenen Sta
tionen verm ehren. Die kleine Station Jap wird vergrößert. Außerdem w er
den Stationen in Rabaul auf Deutsch - Neu - Guinea, auf Nauru (M arshall
inseln) und in Apia auf Samoa errichtet w erden, w odurch zweifellos unsere 
Südseeschutzgebiete w irtschaftlich gehoben und auch militärisch gestärkt 
werden.

Schon aus den A usführungen über die bevorstehenden Kabellegungen 
geh t hervor, daß die Befürchtungen m ancher Kreise, die Funkentelegraphie 
tue der U nterseetelegraphie Abbruch, so daß keine G esellschaft mehr das 
W agnis neuer Kabelverlegungen auf sich nehmen w ürde, durch die T a t
sache w iderlegt sind. Eher das G egenteil ist eingetreten, indem die Funken
telegraphie vielfach die Rolle eines V erkehrszubringers für die Kabellinien 
übernom m en hat. Dies folgt noch aus anderem . Jüngst ist für die er
wähnte Errichtung von Funkenstationen in der Südsee eine Gesellschaft g e 
gründet w orden, an deren Spitze nam hafte V ertreter einer großen deutschen 
Kabelgesellschaft, der D eutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft, und 
der auf diesem G ebiete führenden G esellschaft für drahtlose Telegraphie 
stehen. Diese neue G ründung, die D eutsche Südseegesellschaft für d rah t
lose Telegraphie, stellt som it eine natürliche, den tatsächlichen Erfordernissen 
entsprechende Vereinigung der beiden G eschw ister im elektrischen Nach
richtenverkehr dar.

Im Jahre 1911 besaß England 267491,750 km, die Vereinigten Staaten 
von Amerika 100830,321 km, Frankreich 44801,514 km, Deutschland im
mer erst nur 40660,906 km Kabel von dem G esam tnetz im Umfange von 
499569,975 km. Englands Anteil beläuft sich som it tro tz der Bestrebungen 
der übrigen G roßstaaten auf Schaffung eigener Kabel noch immer auf 53 vH, 
Deutschlands Anteil auf 8,1 vH. Letzteres steht erst an vierter Stelle, ob
gleich es hinsichtlich seines W elthandels und seiner H andelsflotte die zweite 
Stelle einnehmen m üßte.

Zu erw ähnen ist noch, daß die längsten Kabel in den meisten Ländern, 
wie auch in Deutschland, in Privatbesitz sind. Z. B. besitzt Deutschland 
5533 km Staats- und 35127 km Privatkabel, England 24693 km Staats- und 
241798 km Privatkabel, die Vereinigten Staaten 7028 km Staats- und 93802 km 
Privatkabel. N ur Frankreich m acht eine Ausnahme mit seinen 22474 km 
Staats- und 22327 km Privatkabeln. Der Anteil der Privatkabel am G esam t
netz beträgt jetzt 82,3 vH, der Staatskabel dagegen 17,7 vH. Im Eigentum 
des Staates befinden sich im allgemeinen nur kleine Kabel. Daher beträgt ihre 
Zahl 213S mit einer durchschnittlichen Länge von nur 42 km ; Privatkabel da
gegen sind 401 mit einer Durchschnittslänge von 1082 km vorhanden.

Zw ar nimmt Deutschland in Kabelsachen noch nicht den ihm gebührenden 
Platz ein. Immerhin ist zu bedenken, daß sein Anteil am Netz, der gegen
w ärtig 8,1 vH beträgt, 1908 sich erst auf 6,5 vH und 1898 gar erst auf 
1,9 vH stellte — zweifellos ein Beweis, daß Deutschland mit Tatkraft und 
Klugheit seine schlechte Lage zu verbessern verm ocht hat.

4
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DIE BERATENDEN INGENIEURE IM AUSLANDE').
Von HURT PERLEWITZ, F riedenau-B erlin .

Von den gegenw ärtig  bestehenden V ereinigungen B eratender Ingenieure 
im In- und Ausland ist der V e r e i n  B e r a t e n d e r  I n g e n i e u r e  f ü r  
E l e k t r o t e c h n i k ,  der V orläufer des jetzigen V e r e i n e s  B e r a t e n d e r  
I n g e n i e u r e ,  B erlin2), der älteste. Er w urde im Jahre 1903 gegründet, 
kann daher im kom m enden Jahre schon auf ein lO jähriges Bestehen zu
rückblicken; gegenw ärtig  zählt er 45 M itglieder. Im Jahre 1905 w urde dann 
nach dem deutschen V orbild in Ö sterreich der V e r e i n  k o n s u l t i e r e n 
d e r  I n g e n i e u r e  f ü r  E l e k t r o t e c h n i k  m it dem Sitz in W ien ge
gründet, der sich indessen mit seinen 9 M itgliedern nicht als lebensfähig 
erwies. Es gab eben — und auch heute ist es in Ö sterreich nicht anders — 
auf dem Sondergebiet der E lektrotechnik nur sehr w enige w irklich unab
hängige Beratende Ingenieure. D er W ettbew erb  von H ochschulprofessoren, 
K esselfnspektoren, von Elektrizitätsw erksdirektoren und von Zivilingenieuren 
nötig te auch dort viele, neben der beratenden T ätigkeit V ertretergeschäfte 
zu machen.

Bem erkensw ert ist, daß es in Ö sterreich seit dem Jahre 1S60 „behördlich 
au torisierte“  Zivilingenieure aller Zw eige, auch der E lektrotechnik, gibt, 
welche durch die Landesbehörde nach A blegung einer, beiläufig sehr schw ie
rigen, Prüfung öffentlich angestellt w erden und Privaten  sow ie Behörden 
auf Verlangen als B erater zur Seite stehen sollen. In den verschiedenen 
Kronländern hatten sich im Laufe der Jahre diese Ingenieure zu privaten 
Vereinigungen, sogenannten „Ingenieurkam m ern“ , zusam m engeschlossen, aus 
denen sich die kürzlich durch G esetz begründeten  staatlichen Ingenieur
kammern entw ickelt haben ; diesen Kammern müssen jetzt alle selbständig 
tätigen Ingenieure angehören und sich dam it einer K ontrolle ihrer Berufs
führung durch die Kammern unterstellen.

Auch die behördlich autorisierten Zivilingenieure, denen durch gesetzliche 
Bestimm ungen die Berechtigung zur A usübung gew isser Funktionen und zur 
A usfertigung von Beglaubigungen verliehen ist, übernehm en in vielen Fällen 
nebenher V ertretungen und sind daher nicht im m er unabhängig.

Der österreichische Verein konsultierender Ingenieure hatte  bald nach 
seiner G ründung an die R egierung sow ie an die fachw issenschaftlichen und 
industriellen V erbände eine Eingabe gerich tet, in w elcher auf die M ißstände 
hingew iesen w urde, welche die dam alige Praxis in der Revision elektri
scher Anlagen (nicht ausreichende Q ualifikation der Revisoren, W ettbew erb  
durch die Kesselrevisionsvereine usw.) mit sich brachte, und um Abhülfe 
ersucht w urde. Es w urde schon damals vorgeschlagen, die beratenden und 
revidierenden Ingenieure Ö sterreichs in einer Kam m er zusam m enzufassen und 
ihr die Aufsicht über die T ätigkeit ihrer M itglieder zu übertragen. Die 
geringe M itgliedzahl des Vereines reichte indessen leider nicht aus, um der 
E ingabe das nötige G ew icht zu verleihen, und so blieb alles beim Alten.

J) Nach einem V ortrag in der 9. G eneralversam m lung des V ereines Be
ratender Ingenieure, Berlin, am 18. N ovem ber 1912.

2) G eschäftstelle: Berlin W. 15, D üsseldorfer Str. 13.
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Ende 1911 hat sich der Bund österreichischer Industrieller des Revisions
und Ü berwachungswesens angenom m en und eine sehr energische Eingabe 
an den V erband österreichischer V ersicherungsgesellschaften eingereicht, in 
welcher er die E rrichtung einer Zentralstelle für das Ü berwachungswesen 
vorschlug. Das ganze Land sollte in Bezirke eingeteilt und die Bezirke an 
eine entsprechende Anzahl von Sachverständigen verteilt werden. Auch dieser 
Vorschlag ist, soviel ich weiß, bis heute noch nicht zur Ausführung gekommen.

Im Jahre 1910 schlossen sich die beratenden Elektroingenieure Hollands 
zu der N e d e r l a n d s c h e  V e r e e n i g i n g  v a n  a d v i s e e r e n d e  e l e c -  
t r o t e c h n i s c h e  I n g e n i e u r s  m it dem Sitz in U tre c h t3) zusammen. 
Der Verein zählt gegenw ärtig  7 M itglieder. Der Beratende Ingenieur ist in 
Holland eine ziemlich seltene Erscheinung; denn auch hier zieht es das Publikum 
noch vielfach vor, sich an die Fabrikanten, die U nternehm er oder deren  
V ertreter unm ittelbar zu wenden. Der Zusamm enschluß der Beratenden In
genieure für E lektrotechnik in Holland ging — und das ist sehr bem erkens
w ert — Hand in Hand mit einem Zusam m enschluß der holländischen In
stallationsfirmen. Auf dem G ebiete des Installationsw esens hatten sich näm 
lich dort, wie auch anderw ärts, sehr unerquickliche Verhältnisse herausge
bildet, an denen die von diesen Firmen bei K ostenanschlägen und kosten
loser Auskunfterteilung sehr häufig zu leistende unproduktive Arbeit, un
gesunder W ettbew erb und m angelhaft geschulte Arbeitskräfte Schuld trugen. 
Die angeseheneren Installationsfirm en schlossen sich daher zusammen und 
traten an die Beratenden Ingenieure heran, um mit diesen gew isse V er
einbarungen über Installation, Abrechnung, K onventionalstrafen usw. zu 
treffen. Dies gab gleichzeitig den Anstoß zum Zusamm enschluß der Be
ratenden Ingenieure.

Auch in Schweden entstand im Jahre 1910 ein derartiger Verein mit Namen 
S v e n s k a  K o n s u l t e r a n d e  I n g e n i ö r e r s  F ö r e n i n g  und dem 
Sitz in Stockholm 4). Er um faßt W asser- und W egebauer sowie Maschinen- 
und Elektroingenieure und zählt gegenw ärtig  etw a 30 M itglieder.

Die Beratenden Ingenieure sind in Schweden in den letzten Jahren zu
einer unverkennbaren B edeutung gelangt, besonders auf wasserbautechnischem  
und elektrotechnischem  Gebiete. Die M ehrzahl der größeren privaten Anlagen 
dieser Art und auch die kom m unalen und staatlichen — sofern die betreffen
den Behörden nicht selbst über besondere Fachleute verfügen — w erden 
von unabhängigen Beratenden Ingenieuren en tw orfen ; öfters überw achen diese 
auch die A usführung der Anlagen, nehmen die A bnahm eprüfungen vor usw.

Die Zahl der wirklichen Beratenden Ingenieure Schwedens m ag schätzungs
weise 60 bis 80 betragen. Ingenieure, die V ertretungen von Fabriken haben, 
sind in recht g roßer Zahl tä tig  und treten gelegentlich auch beratend auf; 
ihr W ettbew erb ist jedoch nicht besonders gefährlich und scheint eher ab- 
als zuzunehmen. Der W ettbew erb durch Elektrizitätsw erksdirektoren ist auch 
hier vorhanden, ist aber mit wenigen A usnahm en m eist örtlicher N atur und 
auf kleinere Anlagen beschränkt. Von den S taatsbeam ten kommen haupt
sächlich die sogenannten D istriktsingenieure in Betracht. Auch einzelne Hoch-

3) G eschäftstelle: U trecht, T rans I A.
4) G eschäftstelle: Stockholm, Malmskillnadsgatan 54.
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schulprofessoren sind nebenbei in ziemlich großem  U m fange beratend tä tig  
und beteiligen sich auch an Ingenieurfirm en (B eratungsbureaus). Im großen 
und ganzen ist jedoch der W ettbew erb  von dieser Seite nicht seh r erheblich.

Eine allgemein gültige G ebührenordnung besteh t in Schw eden zur Zeit 
nur für Arbeiten im W ege- und W asserbaufach sow ie fü r Architekten. Die 
übrigen Beratenden Ingenieure berechnen ihr H onorar nach dem Zeitaufw and, 
w obei gew öhnlich für einen nam haften Ingenieur etw a 10 Kr (11 M) für die 
Stunde, bei Reisen etw a 100 Kr für den T ag außer U nkosten berechnet 
w erden. Für Gehilfen w erden geringere Sätze, entsprechend der Ausbil
dung und Befähigung, in A nrechnung gebracht.

In N o r w e g e n  liegen die V erhältnisse ganz ähnlich ; auch hier hat 
der Beratende Ingenieur ein w eites Feld für seine B etätigung, ohne mit 
W ettbew erb zu sehr rechnen zu müssen. Für die H onorarberechnung ist 
die von der N o r s k  I n g e n i ö r  o g  A r k i t e k t f o r e n i n g ,  Kristiania, 
aufgestellte G ebührenordnung m aßgebend.

Auch für D ä n e m a r k  gelten die vorstehenden A usführungen. Die Be
ratenden Ingenieure spielen in den letzten Jahren dort eine derartige Rolle, 
daß größere Anlagen kaum ohne sie ausgeführt w erden. Rein beratend 
tä tige Ingenieure g ib t es in Dänemark etw a 40, davon 30 in K openhagen, 
10 für Elektrotechnik. Es besteht auch in K openhagen seit 1904 eine Ver
einigung der Beratenden Ingenieure mit Namen P r i v a t i n g e n i ö r - F o -  
r e n i n g e n  a f  19045). Der Verein hat gegenw ärtig  18 M itglieder aus allen 
G ebieten des Ingenieurw esens und erkennt die vom dänischen Ingenieurverein 
(Dansk Ingeniörforening), K openhagen, aufgestellte G ebührenordnung als m aß
gebend an. Zivilingenieure, S taatsbeam te und E lektrizitätsw erksdirektoren sind 
nur selten, H ochschulprofessoren dagegen öfter beratend tätig .

Im Jahre 1910 w urden auch in England die ersten Schritte unternom 
men, um dort einen Zusam m enschluß der Beratenden Ingenieure aller Zweige 
der Technik herbeizuführen. Diese Bew egung w urde in den Kreisen der 
übrigen Ingenieure und auch insbesondere von den angesehenen ingenieur
vereinen durchaus nicht sym pathisch aufgenom m en, weil man eine Sonder
vereinigung außerhalb des Rahmens der bestehenden alten und sehr an
gesehenen Ingenieurvereine für überflüssig oder gar schädlich ansah. Erst 
im Juli 1912 konnte daher die A s s o c i a t i o n  o f  C o n s u l t i n g  E n g i 
n e e r s  mit Sitz in L o n d o n G) ihre erste ordentliche M itgliederversam m lung 
abhalten, in der die Satzung endgültig  angenom m en w urde. Als G ründe, 
welche den Zusam m enschluß der Beratenden Ingenieure no tw endig  erscheinen 
ließen, bezeichnete die englische V ereinigung die N otw endigkeit der Schaf
fung einer Nachweisstelle für unabhängige und qualifizierte B eratende 
Ingenieure, einer Interessenvertretung dieses Standes und einer ehrengericht
lichen A ufsicht über die Berufsführung seiner A ngehörigen. Es sind dies 
so ziemlich dieselben G ründe, welche auch andersw o diese V ereinigungen 
haben entstehen lassen.

G erade in England ist der Beratende Ingenieur seit vielen Jahren eine 
sehr bekannte Erscheinung, da sich dort selbst die größ ten  Firm en bis

5) G eschäftstelle: Dipl.-Ing. H. Paulli, K openhagen, Skjoldsgade 11.
6) G eschäftstelle: London, W estm inster S .W ., 11 Victoria street.
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vor kurzem dagegen gesträubt haben, Entw ürfe, Rentabilitätsberechnungen 
und größere A ngebote kostenlos auszuarbeiten, und auch ihre Fabrikate nicht 
in dem M aße, wie z. B. bei uns in Deutschland, norm alisiert hatten. Die 
m ittleren und kleineren Firmen in England besaßen auch in den m eisten 
Fällen keine w issenschaftlich gebildeten K onstrukteure, sondern ließen sich 
ihre Entw ürfe durch Beratende Ingenieure ausarbeiten. In den letzten Jahren 
ist dies allerdings anders gew orden. Die Firmen haben sich durch Er
richtung von eigenen K onstruktions- und E ntw urfbureaus mehr und mehr 
selbständig gem acht. Der W ettbew erb unter den Beratenden Ingenieuren 
ist vielfach unlauter gew orden, und es haben sich viele ihrer Berufsauf
fassung oder ihrer Fähigkeit nach ungeeignete Elemente dieser Tätigkeit 
zugewendet. U nter diesen U m ständen w ar der Zusamm enschluß der w irk
lich Berufenen dieses Standes durchaus erw ünscht, da hierdurch ungeeignete 
V ertreter ausgeschieden werden konnten. Wie schon erw ähnt, wurden zuerst 
Stimmen gegen die geplante O rganisation laut, auch aus den Kreisen der 
Beratenden Ingenieure selbst, letztere, weil sie fürchteten, daß sich die älteren 
B erufsgenossen, die im Laufe ihrer langjährigen Praxis zum Teil W eltruf er
langt und durch Aufnahme von jüngeren Teilhabern für spätere Fortführung 
ihres G eschäftes gesorg t haben, zu einer willkürlich und eng begrenzten 
Zunft zusam menschließen w ürden, um den W ettbew erb der jüngeren In
genieure zu unterbinden. Auch über die Grundsätze, welche für die Auf
nahme in die Vereinigung m aßgebend sein sollten, w ar schw er eine Eini
gung zu erzielen.

Die englische V ereinigung hat gegenw ärtig  etw a 80 M itglieder, darunter 
T räger sehr angesehener Namen.

Es seien an dieser Stelle noch einige W orte über die B edeutung des 
Begriffes „civil engineer“ in England gesag t:

Der Unterschied zwischen civil und mechanical engineer im gew öhn
lichen englischen Sprachgebrauch ist der, daß als „civil engineer“ haupt
sächlich der selbständig tätige Ingenieur angesprochen wird, und zwar haupt
sächlich der Ingenieur für Docks, Bahnen und Brücken, w ährend man unter 
„mechanical engineer“  eher (doch nicht ausschließlich) Fabrikanten von M a
schinen und die von ihnen angestellten Ingenieure versteht. Die T rennungs
linie zwischen beiden ist jedoch nicht scharf. Es kann wohl sein, daß 
ein civil engineer als B eratender Ingenieur einer Fabrik Entwürfe für mechani
sche und elektrische Maschinen macht. Da er dies in seiner Eigenschaft 
als Beratender Ingenieur tu t, so bleibt ihm die Bezeichnung „civil engineer“ , 
obwohl dem C harakter der Arbeit nach die Bezeichnung „mechanical engineer“ 
besser passen würde.

Die I n s t i t u t i o n  o f  C i v i l  E n g i n e e r s ,  London, um faßt dagegen 
alle Zweige des Ingenieurfaches; selbst Offiziere der Royal Engineers sind 
Mitglieder. Die I n s t i t u t i o n  o f  M e c h a n i c a l  E n g i n e e r s ,  London, 
besteht aus M itgliedern, die vorw iegend M aschinenbauer sind. Der erst
genannte Verein ist älter, größer und angesehener. Viele Ingenieure sind 
M itglieder beider Vereine.

W as die H onorarberechnung in England betrifft, so bestehen keine all
gem ein gültigen Sätze. Das H onorar wird entw eder nach Prozenten der 
Bausumm e (5 bis 1 vH, je nach Höhe) oder nach Zeitaufw and berechnet.
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Im letzteren Falle w ird die Stunde zu 1 Guinea (rd. 21,50 M) berechnet. 
Sachverständige vor G ericht erhalten 10 bis 15 G uineas für den Tag. G erade  
in England w erden sehr hohe Sachverständigenhonorare gezahlt, besonders, 
wenn es sich um A utoritäten handelt.

Im Jahre 1905 w urde auch in den V ereinigten Staaten von Amerika 
eine V ereinigung B eratender Ingenieure aller Zw eige, das A m e r i c a n  l n *  
s t i t u t e  o f  C o n s u l t i n g  E n g i n e e r s ,  m it dem Sitz in New  Y o rk 7) 
gegründet, welche heute etw a 60 M itglieder hat. In Amerika sind die Be
ratenden Ingenieure besonders zahlreich, da sich hier auf allen G ebieten 
viel Arbeit für sie fand. M an schätzt die Zahl der unabhängigen B eratenden 
Ingenieure in Amerika auf 600. Auch dort sind nicht alle Consulting engi- 
neers unabhängig, viele führen selbst Bauten aus oder organisieren G esell
schaften für die A usnutzung von W asserkräften, den Bau von Bewässe
rungsanlagen u. dergl., an denen sie sich m it ihrer Arbeit beteiligen. D er
artige Anteilgesellschaften firmieren häufig als „engineers and confractors“  und 
umfassen bisweilen auch Spezialisten verschiedener Fachgebiete. D er Um
stand, daß die Fabrikanten, besonders auf dem G ebiete der E lektrotechnik, 
ihre Fabrikate allmählich norm alisierten, gu te  und ausführliche Preislisten 
herausgaben, sow ie E ntw urfbureaus einrichteten, entzog auch in Amerika 
dem Beratenden Ingenieur vielfach den Boden seiner T ätigkeit und nö tig te  
viele, ihre U nabhängigkeit preiszugeben. E rw ähnt sei schließlich noch, daß 
sich in Amerika vielfach große Firm en der D ienste eines Consulting engineer 
von Ruf zur dauernden Ü berw achung ihrer K onstruktionen und Fabrikate be
dienen, ohne daß dieser dadurch in ein unm ittelbares A ngestelltenverhältnis 
zu der Firm a tritt.

Die Bezeichnung „civil engineer“  hat in Amerika nicht die B edeutung 
des deutschen W ortes „Zivilingenieur“ , sondern bezeichnet nur die Fach
richtung, nämlich den Hoch-, Tief- und W asserbau-Ingenieur, im G egensatz 
zum „mechanical engineer“ , dem M aschinenbau-Ingenieur.

Im Jahre 1911 ist schließlich in Amerika noch eine zw eite V ereinigung 
B eratender Ingenieure entstanden, und zw ar die P a c i f i c  A s s o c i a t i o n  
o f  C o n s u l t i n g  E n g i n e e r s  m it dem Sitz in San F ran c isco s). Die 
Vereinigung um faßte im Dezem ber 1911 22 M itglieder, darunter auch
T räger sehr bekannter Namen. Bem erkensw ert ist, daß sich dieser Verein 
kurz nach seiner G ründung an die G erichtsbehörden und die A nwälte des 
Staates Kalifornien mit einer Eingabe w endete, in w elcher auf die M iß
stände des gerichtlichen Sachverständigenw esens hingew iesen und V erbesse
rungen in V orschlag gebrach t w urden. B eanstandet w urde darin die bisher 
übliche Art der Zuziehung von Ingenieuren als Sachverständige bei Prozessen. 
W ährend bisher die Zuziehung und Bezahlung ohne M itw irkung der G erichte 
ausschließlich durch V erm ittelung der Parteien erfolgte, w urde em pfohlen, die 
Bestallung der Sachverständigen, wenn sie Gehilfen des Richters sein sollen, 
künftig durch die G erichte erfolgen zu lassen.

In anderen Ländern bestehen bisher m. W. noch keine V erein igungen, 
obw ohl es dort natürlich ebenfalls B eratende Ingenieure gibt.

') G eschaftstelle: New York, 103 Park Avenue.
8) G eschaftstelle: C. D erleth jr., U niversity of California, Berkeley, Cal
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In der S c h w e i z  g ib t es konsultierende Ingenieure für H ochbau, 
Brückenbau, Elektrotechnik, Heiz-, Kühl- und Lüftungsanlagen usw .; doch 
sind nur wenige (etwa 10) rein beratend tä tig ; sie haben zur Zeit nicht viel 
Beschäftigung, da fest besoldete Ingenieure, Elektrizitätsw erksdirektoren und 
Professoren ihnen starken W ettbew erb  machen. Eine Besserung dieser Ver
hältnisse ist für die nächste Zeit auch nicht zu erw arten, um so weniger, 
als die kantonalen Überlandzentralen sich einer gewissen Popularität e r
freuen und Gemeinden mit diesen U nternehm ungen ohne Hinzuziehung un
abhängiger Berater in V erhandlungen treten. Für die V orarbeiten und die 
Ausführung der Elektrifizierung der Bundesbahnen wird jetzt eigenes Per
sonal angestellt. Auch bei kleineren Geschäften fällt der Beratende Ingenieur 
vielfach aus, da die Zivilingenieure hierbei als Berater und gleichzeitig als 
U nternehm er auftreten. Einen w eiteren W ettbew erb stellen das vom Schweize
rischen Elektrotechnischen Verein geschaffene S tarkstrom inspektorat und seine 
M aterialprüfungsanstalten dar.

Für die H onorarberechnung hat der Schweizerische Ingenieur- und Archi- 
tekten-V erein Zürich gew isse Normen aufgestellt.

F r a n k r e i c h  bietet für den Beratenden Ingenieur (ingénieur conseil) 
gleichfalls kein sehr ergiebiges Feld. In Frage kommen eigentlich nur der 
m ittlere und der nördliche Teil des Landes, weil diese der H auptsitz der In
dustrie sind. Die Beratenden Ingenieure beschäftigen sich u. a. mit der Ab
nahme von Material für das Ausland, auf dem G ebiet des Patentw esens und 
auf metallurgischem G ebiet. In der Elektrotechnik verhandelt der Kunde meist 
im m ittelbar mit dem Lieferer. Die meisten großen K raftübertragungsanlagen 
sind von Bauunternehmern, Turbinenfabrikanten oder Elektrizitätsgesellschaften 
entw orfen, finanziert und ausgeführt w orden, ohne H inzuziehung unparteiischer 
Fachleute. Auch bei städtischen U nternehm ungen fällt für den Beratenden 
Ingenieur kaum etwas ab. In Frankreich ist die Bezeichnung „ingénieur civil“ 
¡nicht identisch mit unserem Begriff Zivilingenieur; im allgemeinen soll diese 
Bezeichnung nur den G egensatz zum Ingenieur in Staatsdiensten kennzeichnen. 
Sie wird daher auch auf die Ingenieure der industriellen Unternehm ungen 
ungew andt. Über die verschiedenen Ingenieurberufszweige und die Ausbil- 
dungsinstitu te sind in einem Aufsatz in „Le Bâtiment“ vom 21. Septem ber 1911 
•sehr interessante Angaben gem acht, auf welche hiermit hingewiesen sei. Eine 
G ebührenordnung für Ingenieurarbeiten g ib t es nicht, wohl aber eine solche 
fü r Architekten.

In B e l g i e n  g ib t es etwa 35 bis 40 rein beratend tätige Ingenieure, 
•darunter allerdings solche, die nebenher Lehrtätigkeit an technischen Schulen 
ausüben. Die Zahl der Zivilingenieure, die auch beratend tä tig  sind, ist 
g rößer als die obige.

Auch in I t a l i e n  ist der rein beratend tätige Ingenieur eine wenig 
bekannte Erscheinung. Ingenieure in festen Stellungen und Professoren be
schäftigen sich dort vielfach mit der Beratung. Zivilingenieure, d. h. Vertreter, 
werden als Berater nicht als voll anerkannt, da man sie nicht für genügend 
unabhängig  erachtet. Bem erkenswert erscheint mir, daß in Italien die Be
zeichnung „Ingenieur“ ein Titel ist, den rechtm äßig nur der führen darf, 
w elcher ein abgeschlossenes Hochschulstudium  nachweisen kann. In Rom 
so ll es angeblich einen Verein „Collegio Italiano degli Ingegneri C onsulenti“  
geben , dem indessen nur einige in Patentangelegenheiten beratend tä tige
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Ingenieure angehören. W as die H onorarberechnung anbelangt, so hat das 
Collegio degli Ingegneri ed A rchitetti di M ilano, M ailand, eine G ebühren
ordnung aufgestellt, nach der man sich in Italien fast allgemein richtet.

In S p a n i e n  ist der rein beratend tätige Ingenieur ebenfalls eine sehr 
seltene Erscheinung, da die bauausführenden Firmen auf W unsch ausführliche 
Anschläge machen und die U nternehm er und Behörden sich m it derartigen 
Anschlägen m eist begnügen. M it der A bgabe von G utachten  beschäftigen 
sich sow ohl selbständige Ingenieure, die nebenher V ertretungen haben, als 
auch vor allem Staatsbeam te. Interessant für die B eurteilung der V erhält
nisse ist die ganze Art der Ingenieurausbildung in Spanien. Es bestehen 
in M adrid vier S taatsschulen, w elche staatliche Ingenieure ausbilden, und 
zwar Bauingenieure, B ergingenieure, Landw irtschaftsingenieure und Forst
ingenieure. Nach 6 jährigem  Studium  und A blegung einer S taatsprüfung  haben 
diese Anspruch auf eine Staatsstellung, sobald eine solche frei w ird. Sie sind 
auf G rund ihrer D iplome berechtigt, G utachten verantw ortlich, d. h. mit 
staatlicher Erm ächtigung, abzugeben, auch wenn sie im D ienste von G e
meinden oder Privatunternehm ungen stehen. Besonders bei bergbaulichen 
Anlagen wird großer W ert auf derartige G utachten oder Bescheinigungen gelegt. 
V ertreter dieser Fachrichtung sind daher häufig beratend tätig. W eiter g ib t es in 
M adrid, Bilbao und Barcelona noch drei staatliche oder staatlich-gem eindliche 
Schulen, aus denen die m eisten spanischen Ingenieure, die sogenannten in
genieros industriales, hervorgehen. Sie haben zur Zeit keine A nw artschaft auf 
Staatsstellungen und gehen m eist in die Privatindustrie über oder w erden Ver
treter. B esondere Lehrstühlfe bestehen nur für M aschinenbau und technische 
Chemie. Eine auffällige Erscheinung in den spanischen V erhältnissen ist der 
W ettbew erb durch die aus der Kriegsschule hervorgegangenen M ilitäringenicure 
(Pionier- und Artillerieoffiziere). Diese haben gleichfalls die Berechtigung, 
G utachten zu übernehm en und Zeugnisse auszuste llen ; an Bem ühungen der 
hierdurch Benachteiligten, den M ilitäringenieuren diese T ätigkeit zu entziehen, 
hat es nicht gefeh lt; doch blieben sie bisher ste ts erfolglos.

W as die H onorarberechnung in Spanien anbelangt, so liegen für die 
A rchitekten und die A grikulturingenieure vom Staat festgesetzte N orm en vor. 
Die ingenieros industriales richten sich nach der G ebührenordnung der Asocia
ción de los Ingenieros industriales, die auf der G ebührenordnung  des Mai
länder Ingenieur- und Architektenvereins aufgebaut ist und auch von den G e
richten stets anerkannt wird.

ln R u ß l a n d  g ib t es zur Zeit gleichfalls nur w enige Beratende In
genieure. Auch hier haben sie dieselben M itbew erber wie bei uns. M anche 
industriellen U nternehm ungen stellen landesansässige Beratende Ingenieure ge
gen festes G ehalt an, andere w enden sich an angesehene Fachleute im Ausland.

Das H onorar w ird m eist auf G rund der in D eutschland üblichen Sätze 
berechnet, und es sei bei dieser G elegenheit erw ähnt, daß ein W arschauer 
Kollege die G ebührenordnung des Vereines B eratender Ingenieure in die 
polnische Sprache übersetzt hat und sie hat drucken lassen. In W arschau 
ist von einer G ruppe von Ingenieuren verschiedener Fachrichtungen (gegen 30) 
ein K onsultationsbureau als H andelsfirm a gegründet w orden. Diese H erren 
betreiben ihre Tätigkeit bei diesem U nternehm en indessen m eist nur neben
amtlich. Das Bureau arbeite t für 5 Rubel (rd. 10 M) pro Stunde und 25 bis 
35 Rubel (50 bis 70 M) pro T ag außer den Reisekosten.
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D e r  B e g r i f f  „ B e r a t e n d e r  I n g e n i e u r “ .
Beschäftigen wir uns zunächst mit dem Begriff „B eratender Ingenieur“ 

und der A uslegung, die er im Auslande findet: Die Amerikaner und Eng
länder sind hier geradezu vorbildlich vorgegangen; sie haben nicht nur 
den Begriff genau um grenzt, sondern auch einen Ehrenkodex (code of ethics) 
aufgestellt, der Auskunft g ib t über das, was ein unabhängiger Beratender 
Ingenieur tun darf und w as er nicht tun darf. Bem erkenswert ist hierzu 
auch ein in London erschienenes Buch „T he law affecting engineers“ von 
W. V. B a l l 9), in dem sehr viel w ertvolles M aterial über Standesfragen 
der selbständig arbeitenden Ingenieure zusam m engetragen ist. Der Verfasser 
dieses Buches hält die gesetzliche Regelung und Aufsicht der Tätigkeit dieser 
Ingenieure für dringend erforderlich. In Österreich ist, wie oben erwähnt, 
ein derartiges G esetz inzwischen bereits geschaffen worden.

Der Ausschuß der englischen Vereinigung erklärt den Begriff „Consul
ting engincer“ (dem deutschen Begriff „Beratender Ingenieur“ entsprechend) 
wie fo lg t:

„Ein Consulting engineer ist eine Person, die die nötige Qualifikation be
sitzt, auf einem oder m ehreren G ebieten des Ingenieurwesens tä tig  zu sein, 
und sich auf diesem G ebiete der Beratung des Publikums oder dem E nt
wurf, der Prüfung oder Bauleitung von Ingenieurw erken w idmet und für diese 
Zwecke ein eigenes Bureau sowie eigene Angestellte benutzt, eine Person, 
die w eder unm ittelbar noch m ittelbar als Lieferer oder H ersteller in einer 
W eise beteiligt oder interessiert ist, daß das unabhängige berufliche Urteil 
bei der A usübung ihrer Tätigkeit beeinflußt werden könnte.“

Diese Begriffsfeststellung deckt sich durchaus mit den vom Verein Be
ratender Ingenieure, Berlin, vertretenen G rundsätzen, und es w äre sehr zu 
wünschen, daß sich ganz allgemein nur solche Ingenieure als Beratende
Ingenieure bezeichneten, die diesen Bedingungen auch wirklich entsprechen, 
ln Deutschland ist dies leider noch nicht der Fall; denn es g ib t eine ganze 
Reihe von sogenannten Beratenden Ingenieuren, die es nicht sind, weil sie 
im H aupt- oder N ebenberuf V ertretergeschäfte machen, welche natürlich ihre 
U nabhängigkeit m ehr oder minder beeinträchtigen.

Aus dem Ehrenkodex der amerikanischen Vereinigungen sei folgendes 
m itgete ilt:

1. Es ist unzulässig, bei Beratung von A uftraggebern anders als deren 
V ertrauensperson tätig  zu sein und irgend welche andere Bezahlung
anzunehmen als das H onorar des A uftraggebers, außer wenn dieser 
seine ausdrückliche G enehm igung hierzu gegeben hat.

2. Es ist demnach unzulässig, von Lieferern, Bauunternehm ern usw. Ver
gütungen in irgend einer Form und unm ittelbare oder m ittelbare Ver
günstigungen in V erbindung mit der beratenden T ätigkeit anzunehmen.

3. Der Berater muß seinen A uftraggeber über irgend welche bestehende 
G eschäftsverbindung, über geschäftliches Interesse oder über sonstige 
U m stände unterrichten, welche geeignet sind oder auch nur scheinen 
könnten, sein Urteil oder die U nparteilichkeit seiner Beratung zu be
einträchtigen.

°) Verlag von Constable fk Co. Ltd., London.
5
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4. Es ist ferner unzulässig, ohne W issen und ohne ausdrückliche schrift
liche G enehm igung des A uftraggebers w eder unm ittelbar noch m ittel
bar eine N utzungsgebühr oder A bgabe auf paten tierte  oder geschü tz te  
Fabrikate bezw. V erfahren zu beziehen, sow eit jene in das G eb ie t 
der B eratung eingreifen könnten.

5. Es ist unzulässig, V erm ittlergebühren anzubieten oder in anderer des 
Standes unw ürdiger W eise Beratungen zu erhalten zu trachten , sei es 
unm ittelbar oder durch einen V erm ittler.

6. Es ist unw ürdig, zu versuchen, den Ruf oder die geschäftliche T ä tig 
keit eines B erufsgenossen unm ittelbar oder m ittelbar zu schädigen.

7. Es ist unzulässig, zu versuchen, A ufträge zu erlangen, solange H onorar
ansprüche eines Berufsgenossen, der für denselben A uftraggeber tä tig  
w ar, und dessen A uftrag erledigt ist, unbefriedigt geblieben sind, es 
sei denn, daß diese Ansprüche einem Schiedsgericht vorliegen, oder 
daß ein G erichtsverfahren im G ange ist, oder daß der Kollege auf ge
richtliche A ustragung überhaup t verzichtet hat.

S. U nw ürdig ist der Versuch, einen B erufsgenossen zu verdrängen, dessen 
Hinzuziehung schon in nähere E rw ägungen gezogen w urde.

9. Es ist unw ürdig, m it einem Berufsgenossen durch U nterbietung seines 
bekannt gew ordenen H onorars in W ettbew erb  zu treten .

10. Es ist unzulässig, die B egutachtung der A rbeit eines Berufsgenossen 
zu übernehm en, ehe dessen T ätigkeit beendet ist, es sei denn im 
E invernehm en m it ihm.

Der Begriff und die G rundsätze der e n g l i s c h e n  V ereinigung decken 
sich im wesentlichen mit den vorstehenden. Die Punkte 1, 2 und 4 decken 
sich vollkommen. Zu 3 wird verlangt, daß der B erater ohne W issen seines 
A uftraggebers w eder Leiter noch A ktionär einer bauausführenden oder fa
brizierenden Firm a sein darf. W eiter w ird hier noch bestim m t, daß d e r 
Berater A ufträge ausdrücklich nur im Namen seines A uftraggebers, n icht 
im eigenen Namen vergeben soll. Bem erkensw ert ist, daß die H olländer in 
diesem Punkt einen abw eichenden S tandpunkt einzunehm en scheinen, denn 
sie lassen die A usführung von Entw ürfen in eigener U nternehm ung aus
drücklich zu.

W eiter verlangen die Engländer, daß Zahlungen an L ieferer nur auf 
ausdrückliches Verlangen des A uftraggebers durch den B erater ge leiste t w er
den sollen. G ewöhnlich soll der Berater nur Zahlungsanw eisungen ausstellen.

V erboten ist es nach englischen G rundsätzen, unm ittelbar oder m ittel
bar Anzeigen zu erlassen oder sich auf Anzeigen hin um beratende T ätig 
keit zu bew erben. Ebenso ist es verboten, sich eines V erm ittlers zu be
dienen, oder V ergütungen für Zuw eisung von Beratungen zu zahlen.

Hinsichtlich des W ettbew erbes mit einem B erufsgenossen w ird verlangt, 
daß die M itglieder des Vereines w issentlich keine A rbeit übernehm en sollen, 
an der schon ein anderes M itglied beteilig t ist, solange dessen T ätigkeit 
nicht beendet ist, es sei denn im Einverständnis mit ihm.

Der h o l l ä n d i s c h e  Verein un tersag t seinen M itgliedern gleichfalls die 
Reklame, die er dagegen selbst übernim m t. Auch dieser Verein steh t au f 
dem Standpunkt, daß der B eratende Ingenieur keine V orteile aus L ieferun
gen haben und nicht liefern dürfe. Der holländische Verein verb ietet seinen
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M itgliedern noch ausdrücklich den M ißbrauch von Kenntnissen, die ihnen 
in ihrer E igenschaft als Berater gew orden sind.

Auch der s c h w e d i s c h e  und der  d ä n i s c h e  Verein verlangen von 
ihren M itgliedern, daß ihre G utachten von w irtschaftlichen Interessen (P ro
visionen, Patentabgaben, A ktienbesitz usw .) neben dem H onorar nicht be
einflußt werden dürfen. D erartige Interessen dürfen nur bestehen, wenn 
sie der A uftraggeber ausdrücklich gebilligt hat.

W enn wir in Deutschland auch nicht alle oben angeführten Forderungen 
als für uns bindend ansehen (z. B. das Anzeigen in Zeitungen), so sind doch 
diese G rundsätze ihrem C harakter nach wohl auch für uns m aßgebend, und es 
wäre w ünschensw ert, daß auch der deutsche Verein derartige Leitsätze auf
stellte, über ihre strenge Innehaltung seitens der M itglieder wachte und sie 
zur Kenntnis des Publikum s brächte, dam it das Publikum immer m ehr darüber 
aufgeklärt w ürde, welche Vorteile es bietet, die D ienste eines V ereinsm it
gliedes in Anspruch zu nehmen.

Ich komme nunm ehr zur Behandlung der Grundzüge der Satzungen der 
einzelnen Vereine, sow eit sie allgemeineres Interesse bieten. Allgemein sei 
bemerkt, daß sich besonders die Satzungen der amerikanischen und der 
englischen V ereinigung durch große Strenge und Ausführlichkeit auszeichnen. 
N eben den Satzungen sind noch sogenannte bv laws (Amendements oder Ge- 
schäftsordm m gen) vorhanden, welche für die Tätigkeit der Vorstände und 
d er geschäftsführenden Ausschüsse m aßgebend sind und alle Form alitäten, 
besonders die der Aufnahme von M itgliedern und das Verfahren bei Satzungs
verletzung, genau regeln.

A u f n a h m e b e d i n g u n g e n .
Die A ufnahm ebedingungen sind bei der amerikanischen und der engli

schen V ereinigung sehr scharf. Bei beiden g ib t es nur eine Klasse von 
Mitgliedern. Die beiden amerikanischen Satzungen schreiben vor, daß Be
w erber m indestens 35 Jahre alt und Vollmitglied eines der vier großen ameri
kanischen Ingenieurvereine 10) sein sollen. Die A ufnahm ebedingungen für die 
Vollm itglieder dieser großen Ingenieurvereine sind w esentlich schärfer als 
z. B. die des Vereines deutscher Ingenieure oder der Elektrotechnischen Ver
eine in Deutschland. G efordert wird dort der Nachweis einer fünf- bis 
zehnjährigen Praxis, wobei der Bewerber einige Jahre an verantwortlicher 
Stelle gestanden haben muß. Das Diplom einer Hochschule wird bei den 
einzelnen Vereinen verschieden mit 1 bis 2 Jahre Praxis bew ertet. Aus
nahmen können gem acht w erden, wenn der B ewerber anerkannten fach
männischen Ruf besitzt oder schon H ervorragendes geleistet hat. Ferner 
ist erforderlich, daß der C harakter und die allgemeine Berufsausübung ein
wandfrei ist und mit dem Ehrenkodex in Einklang steht.

Die E n g l ä n d e r  verlangen gleichfalls den Nachweis der Vollmitglied
schaft bei einem ihrer drei großen Ingenieurvereine 1J), die ihrerseits für ihre

10) American Institute of Electrical Engineers, American Society of Civil 
Engineers, American Society of Mechanical Engineers, American Institute 
o f Mining Engineers.

xl) Institution of Civil Engineers, Institution of Electrical Engineers, 
fnstitution of Mechanical Engineers.

5*
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M itglieder eine ausreichende theoretische Ausbildung und m ehrjährige Praxis, 
zum Teil in verantw ortlicher Stellung, vorschreiben. Auch hier sind in
dessen Ausnahmen zulässig, wenn es sich um Fachleute von hervorragendem  
Rufe handelt.

Die H o l l ä n d e r ,  die auch nur eine Klasse von M itgliedern haben, 
schreiben vor, daß die Bew erber entw eder das Diplom einer H ochschule und 
eine fünfjährige Praxis nachweisen oder Fachleute von anerkanntem  Ruf 
sein müssen.

Die S c h w e d e n  schreiben neben theoretischer und praktischer Aus
bildung vor, daß die B ewerber zwei Jahre lang als Beratende Ingenieure 
tä tig  gew esen sein müssen.

Die d ä n i s c h e  Satzung schreibt vor, daß der Bew erber M itglied des 
dänischen Ingenieurvereines sein m uß. Dies hat zur V oraussetzung die Ab
legung des K andidatenexam ens an einer dänischen Polytechnischen Schule, 
des Ingenieurexam ens an der Offizierschule oder des Diplom s einer aus
ländischen Technischen Hochschule.

W as die S taatsangehörigkeit anbelangt, so sind darüber nur in den 
schwedischen Satzungen Bestim m ungen enthalten , welche die M itgliedschaft 
von der schw edischen S taatsangehörigkeit abhängig  machen.

Selbstverständlich ist für alle diese Vereine m aßgebend, daß der Be
w erber als unabhängiger B eratender Ingenieur tä tig  ist.

Der d e u t s c h e  Verein hat dagegen zwei Klassen von M itgliedern, o rden t
liche und außerordentliche; die letzteren brauchen nicht Beratende Ingenieure 
zu sein, sondern können Personen, G esellschaften, Vereine oder Behörden 
sein, welche die V ereinsbestrebungen zu fördern bereit und in der Lage sind.

Die Aufnahm eform alitäten der Vereine e n g l i s c h e r  Z unge w erden durch 
die Bedingung der M itgliedschaft eines der g roßen Ingen ieu rvere ine . w esent
lich vereinfacht, da mit dem N achweis dieser M itgliedschaft auch der Nach
weis für die ausreichende technische Bildung als erbracht angesehen werden 
kann. Die vorgenannten Vereine verlangen dagegen ihrerseits über jede 
Einzelheit der A usbildung und über die Art der innegehabten Stellungen, 
sehr genaue Auskünfte und fordern außerdem  die Em pfehlung durch eine 
gew isse Anzahl von M itgliedern außerhalb des V orstandes.

Die Aufnahme eines Kandidaten erfo lg t in Amerika, wenn 8 Stimmen 
abgegeben w erden, von denen 7 dafür sind. In Holland genüg t es, wie 
beim deutschen Verein, daß der V orstand oder 3 seiner M itglieder die 
Aufnahme empfehlen. Der K andidat hat sich vor seiner A ufnahm e schrift
lich auf die Satzung zu verpflichten und die G ebühren zu erlegen. Als 
A ufnahm egebühr sind in Amerika 10 Dollar (42 M), in Holland 50 Gulden 
(84 M), in Schweden 100 Kr (112 M), in D änem ark 25 Kr (27,5 M) zu 
zahlen. In England ist die Aufnahme kostenfrei. Die Jahresbeiträge  be
tragen in Amerika 25 Dollar (106 M), in England 2 £  2 sh (42 M), in 
Holland m indestens 25 G ulden (42M ), in D änem ark m indestens 10 Kr (1! M), 
in Schweden \vird wie bei dem deutschen Verein der Jahresbeitrag  alljährlich 
festgesetzt.

Auch über Verfahren gegen M itglieder und den A usschluß enthalten 
die englischen, schw edischen, dänischen und am erikanischen Satzungen ganz 
genaue Bestimm ungen.



DIE B E R A T E N D E N  IN G E N IE U R E  IM A U SL A N D E 797

Die Ziele der ausländischen Vereine sind etw a die gleichen wie die 
des deutschen V ereines: die Propagierung der Tätigkeit und die Förderung der 
Berufsinteressen des Beratenden Ingenieurs, die H ochhaltung der Berufsehre, 
die gegenseitige berufliche U nterstützung der M itglieder sowie das Zusam 
menarbeiten mit Behörden und Fabrikantenvereinigungen in fachlichen Fragen.

H o n o r a r b e r e c h n u n g .
Bem erkenswert sind schließlich noch die G rundsätze, welche diese Ver

einigungen für die Berechnung des H onorars aufgestellt haben. Eine sehr 
ausführliche G eb üh reno rdnung12), die sich in manchen Punkten an die des 
Vereines Beratender Ingenieure anlehnt, hat der Holländische Verein aufge
stellt. Diese G ebührenordnung sieht zunächst eine H onorierung nach P ro
zenten der Bausumme vor, unterscheidet aber drei Bauklassen:

Klasse I : Verteilung von Strom und dergl. Arbeiten, also Kabeinetze,
Freileitungen mit Transform atorenstationen, Straßenbahnen nebst W agen
material;

Klasse II: Elektrische Anlagen im Anschluß an bestehende Netze in
Zusam m enhang mit Entw ässerungsanlagen, Aufzügen, Kranen, Schw achstrom 
anlagen u sw .;

Klasse 111: Anlagen zur Erzeugung und Transform ierung von elektrischem 
Strom einschließlich der Primärm aschinen, Hülfsmaschinen, Schaltanlagen usw.

Es wird eine Tabelle für Bausummen von 1000 bis 2000000 Gulden, 
entsprechend 1680 bis 3360000 M, gegeben. Die Prozentsätze liegen in der 
Klasse I zwischen 10 und 2,18 vH, in der Klasse II zwischen 15 und 2,7S vH 
und in Klasse III zwischen 20 und 3,08 vH.

Bausumme 
Gulden \ Mark

Klasse 1 
vH

Klasse 11 
vH

Klasse 11! 
vH

1 000 1 680 10,00 15,00 20,00

10 000 16 800 5,85 8,38 10,60

100 000 168 000 3,65 5,05 5,99

1 000 000 1 6S0 000 2,43 3,15 3,54
2 000 000 3 360 000 2,18 2,78 3,08

Bei Anlagen mit Bausummen unter 2000 Gulden (3360 M) kann das 
H onorar auch nach Zeitaufw and berechnet werden. Die Prozentsätze der 
G ebührenordnung des Vereines Beratender Ingenieure, Berlin, decken sich der 
Höhe und A bstufung nach ziemlich genau mit den Sätzen der Bauklasse III, 
d. h. die deutschen Sätze entsprechen den höchsten Sätzen der H olländer.

12) Die hier mehrfach erw ähnte G ebührenordnung des Vereines Beraten
der Ingenieure ist nicht identisch mit der vom Verein deutscher Ingenieure 
und dem Verbände der Architekten- und Ingenieur-Vereine aufgestelltcn G e
bührenordnung. Die erstere ist vielmehr besonders für elektrotechnische Ar
beiten zugeschnitten, sie ist indessen auf den G rundsätzen der G ebühren
ordnung des Vereines deutscher Ingenieure aufgebaut. (Komm issionsverlag 
der Polytechnischen Buchhandlung A. Seydel, Berlin S.W. 11.)
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Die Arbeiten der Klassen I bis III w erden in drei Stufen un terte ilt 
und dafür die folgenden Teilprozente berechnet:

1. 25 vH für die V oruntersuchung (V orbesprechung, Aufnahme, E ntw urf, 
K ostenanschlag, R entabilitätsberechnung).

2. 35 vH für endgültige V orbereitung (endgültige Aufnahm e, A usschrei
bung m it E rläuterungsbericht und Zeichnungen, B edingungsheft, Sub
mission).

3. 40 vH für die A usführung der Anlage (genauer E ntw urf, Bauleitung, 
A bnahm eprüfung, R echnungsrevision).

Nicht enthalten in den vorstehenden H onorarsätzen sind die Zusam m en
stellungen von K ataster- und Lageplänen, N ivellierungen, Baugrund- und 
W asseruntersuchungen, A rchitektenhonorar für die G ebäude, ferner die Kosten 
der Submission, die Kosten für tägliche Bauaufsicht und zugehörige Bureau
arbeiten, Reise- und A ufenthaltskosten.

W eiter w erden Angaben über die Zahlungsw eise für das H onorar gem acht.
Die H o n o r i e r u n g  n a c h  Z e i t  findet sta tt bei P rüfung und Be

urteilung von Entw ürfen, bei Prüfung eines ausgeführten  E ntw urfes, bei 
sonstigen G utachten und bei schiedsgerichtlicher Tätigkeit. D er S tunden
satz ist m indestens 3 G ulden (rd. 5 M), erste S tunde 12,50 G ulden (20 M). 
Bei Sonntagsarbeit und solcher an gefährlicher oder gesundheitsschädlicher 
Stelle erste Stunde 20 M, jede w eitere 10 M.

Bei Reisen wird die Reisezeit mit berechnet, dazu U nkosten. Für Instru
m entbenutzung werden 5 vH des A nschaffungsw ertes berechnet.

Das H onorar gilt nur für e i n e  A usführung; bei m ehreren A usführungen 
wird nur das H onorar für die V oruntersuchung einmal, das übrige aber so 
oft berechnet, wie die A usführung gem acht w ird.

Alle V ergütungen und Preisnachlässe komm en dem A uftraggeber zugute.
Im G egensatz hierzu ist die a m e r i k a n i s c h e  G e b ü h r e n o r d 

n u n g  sehr einfach. Das H onorar kann en tw eder nach Zeit, oder pauschal, 
oder nach Prozenten der Bausumm e berechnet werden. Bei B erechnung 
nach Z eitaufw and werden 100 Dollar (425 M) pro T ag  und darüber vorge
schrieben ; es ist dabei Rücksicht zu nehm en auf die Art und den Um fang 
der Arbeit, den W ert des G eschäftes und den fachlichen Ruf des Sachver
ständigen. Dazu komm t, wenn die Z uziehung eines Spezialisten erforder
lich ist, dessen H onorar von 250 bis 1000 Dollar.

Es sind hierbei 6 Stunden Arbeit, bei Reisen nach außerhalb  24 Stunden 
oder ein Teil davon als voller T ag zu rechnen, ohne Rücksicht auf die für 
die Arbeit tatsächlich aufgew endete Zeit. U nkosten wie Barauslagen, Bureau
hülfe, Assistenz, M aterialien sind außerdem  in Rechnung zu stellen.

Bei Berechnung des H onorars nach Prozenten der Bausumm e w erden 
drei Klassen von Arbeiten unterschieden:

Klasse 1. V orläufige E ntw ürfe oder Berichte über einen ursprünglichen 
Entw urf oder Prüfung und Bericht über den Entw'urf eines anderen In
genieurs: i y 2 bis 3 vH der geschätzten A nlagekosten des betreffenden G e
genstandes. In diesem Satz sind alle U nkosten enthalten, wenn nicht etw a 
einzelne Unkosten ausdrücklich als getrennt zu vergütende ausgenom m en w or
den waren.

Klasse II: V orläufige Entw ürfe nebst D etailbearbeitung von Plänen und 
Spezifikationen für den Bau (ebenfalls einschließlich aller U nkosten): 21/ 2
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bis 5 vH der geschätzten Anlagekosten. Für die vorstehend genannten Ar
beiten und außerdem  für die allgemeine Bauleitung sind 4 bis 5 vH bei 
g roßen G eschäften und ein etw as größerer Betrag bei verhältnism äßig kleinen 
(einschließlich aller U nkosten) zu berechnen.

Klasse III: Vollständige Bearbeitung und Ü berwachung der Ausführung
eines Entw urfes einschließlich der Abfassung der V erträge: 6 bis 10 vH
für große und ein etw as höherer Betrag für kleine Objekte. Es ist auf 
W unsch auch zulässig, die G ebühr prozentual nach I oder II und die M ehr
arbeit der höheren Stufe nach Zeit oder pauschal zu berechnen.

In beiden G ebührenordnungen sind auch Angaben über die Zahlungs
art enthalten. So wird z. B. bestim m t, daß von Zeit zu Zeit Teilhonorare 
gezahlt w erden sollen, entsprechend dem Fortgang der Arbeit. Die hollän
dischen Vorschriften machen hierüber ganz genaue Angaben.

Im Zusam m enhänge hiermit sei noch kurz erw ähnt, daß der leider nicht 
m ehr bestehende österreichische Verein einen Tarif für die Prüfung elektri
scher Anlagen aufgestellt hatte. Als G rundgebühr wurden 35 Kr (30 M) be
rechnet, wozu bei Anlagen bis zu 300 Lampen 6 Kr (5 M) für je 50 Lampen 
und bei Anlagen über 300 Lampen 4 Kr (3,5 M) pro 50 Lampen, für Bogen
lampen pro Stück 1 Kr und für M otoren je nach G röße 1 bis 8 Kr pro Stück 
kam. Diese Sätze sollten für Revisionen im Abonnement gelten und bei 
einmaligen Revisionen eine E rhöhung um 25 vH erfahren.

Die G ebührenordnung des S c h w e i z e r i s c h e n  A r c h i t e k t e n -  
u n d  I n g e n i e u r v e r e i n e s 13) enthält zunächst drei Zahlentafeln für Be
rechnung des H onorars nach Prozenten der Bausumme, und zw ar solche für 
Bau- und K ulturingenieure, solche für Vermessungsingenieure sowie solche 
für Maschinen- und Elektroingenieure. W as die letztere anbelangt, so sind 
drei Klassen von Arbeiten nach der Art des G egenstandes sowie je vier 
Unterklassen für Teilleistungen vorgesehen.

Klasse I: Teile von Anlagen, wie z. B. elektrische Antriebe, Schaltanlagen, 
M aschinenanlagen, Eisenkonstruktionen.

Klasse II: Aufzüge, H eizanlagen, schwierige elektrische Leitungsanlagen, 
kleine Elektrizitätsw erke, größere H ausinstallationen, Pum penanlagen usw.

Klasse III: H ebewerke, Dam pfkraftanlagen, große Überlandzentralen, Bahn
anlagen.

Bausumme 
Fr (1 Fr =  0,81M)

Klasse I 
vH

Klasse 11 
vH

Klasse III 
vH

5 000 9,00 10,25 12,00
25 000 7,50 9,00 10,25
75 000 6,00 7,50 8,75

150 000 5,00 6,00 7,75

300 000 4,25 5,00 6,75

600 000 3,25 4,00 5,75

1 000 000 2,45 3,20 4,95

13) Zürich,  Pa radep la tz  2.
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Der Zeittarif sieht als M indestsatz für Arbeiten am O rte 60 F r pro 
Tag, für außerhalb 90 Fr nebst Unkosten vor. Sätze für H ülfsingenieure 
usw. w erden gleichfalls angegeben.

Erw ähnt sei schließlich noch, daß dieser Verein auch einen N orm al
vertrag  zwischen Bauherrn und Ingenieur ausgearbeitet hat.

In Italien hat der M a i l ä n d e r  I n g e n i e u r -  u n d  A r c h i t e k t e n 
v e r e i n  eine G ebührenordnung aufgestellt, die do rt als m aßgebend be
trach tet wird.

Diese G ebührenordnung unterscheidet drei Klassen von L eistungen: erstens 
solche, die ihrem C harakter nach nach Zeit berechnet w erden m ü ssen ; zweitens 
solche, und zw ar V orstudien für Entw ürfe, Entw ürfe, Bauleitung, Schätzungen, 
A bnahm eprüfungen, die nach dem W ert des G egenstandes oder nach der 
Bausumme zu honorieren sind; drittens Arbeiten, die nicht unter die beiden 
ersten Klassen fallen.

Es wird vorausgesetzt, daß der B erater w eder Lieferer von M aterialien 
noch U nternehm er für das betreffende Fachgebiet ist, noch in irgend einer 
W eise, sei es als V erm ittler oder V ertreter, V ergütungen oder sonstige Be
züge erhält. Ist dies doch der Fall, so sind diese Bezüge von den un ten
stehenden G ebühren abzuziehen.

Für Leistungen der e r s t e n  Klasse w erden, falls sie im Bureau er
ledigt w erden können, 10 Lire (8 M) für die erste Stunde und 5 Lire (4 M) 
für jede folgende Stunde, bei Arbeiten außerhalb des Bureaus 20 Lire für
die erste Stunde und 5 Lire für jede w eitere Stunde berechnet; 50 Lire
für einen ganzen T ag  von 7 A rbeitstunden (oder 7 bis 14 R eisestunden). 
Für jeden H ülfsingenieur w erden 60 vH der obigen G ebühren berechnet.

Die z w e i t e  Klasse enthält außer den G ebühren für A rchitekten und
Bauingenieure, die in w eitere fünf Abteilungen unterteilt sind, die G ebühren 
für industrielle Arbeiten. Solche Arbeiten w erden nach Prozenten der Bau
sum m e folgenderm aßen berechnet:

Bausumme
Lire

vH Bausutnm e
Lire

vH

bis 10 000 14,00 bis 500 000 4,60
» 25 000 10,50 » 1 000 000 4,25
» 50 000 8,50 » 1 500 000 4,10
» 100 000 7,00 » 2 000 000
» 250 000 5,30 und darüber 4,00

Für Teilleistungen gilt fo lgendes:
40 vH für den endgültigen Entw urf, bestehend aus Bericht, sum m ari

schem K ostenanschlag, K onstruktionszeichnungen.
20 \ H für genaue K onstruktionszeichnungen, Ü berw achung und Lei

tung der Arbeiten, Rechnungsrevision, A bnahm eprüfung.
A ußer den G ebühren der zweiten Klasse steh t dem Ingenieur V ergütung 

seines Zeitaufw andes nach S tundenhonorar zu, falls er V erhandlungen mit 
Behörden, Interessenten, Beteiligten usw. geführt hat.

Für Leistungen der d r i t t e n  Klasse (G utachten, Beratungen und dergl.) 
werden als M indestgebühren die der ersten Klasse nach der aufgew endeten
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Zeit berechnet, außerdem  je nach der Bedeutung- des G egenstandes ein fester 
Betrag, den der Ingenieur selbst nach seinem Ermessen festsetzt.

Bei allen drei Klassen w erden außer den G ebühren noch besonders 
berechnet: Reiseunkosten (Eisenbahn I. Klasse, Gepäck, W agen, Hotel, Essen, 
Trinken), sowie Auslagen für H ülfspersonal und Hülfsleistungcn.

Wie bereits oben erw ähnt, hat auch die N o r s k I n g  e n i ö r o g A r k i - 
t e k t f o r e n i n g ,  Kristiania, eine G ebührenordnung aufgestellt, welche schi
ausführlich ist und alle Ingenieur- und Bauarbeiten umfaßt. Es sind in  
dieser 6 Bauklassen vorgesehen, und cs w erden folgende Prozentsätze für 
die H onorierung nach der H öhe der Bausumme angegeben:

Bausumme
1 2

Bauklasse 

3 1 4 5 6
Kr (1 Kr =  1,12 M) vH vH ■vH vH vH vH

5 000 5,00 8,00 11,00 14,00 11,00 14,00

50 000 3,40 4,40 6,65 9,50 6,65 9,50

100 000 3,00 3,80 5,70 8,00 5,40 7,90

500 000 2,35 3,00 4,00 5,20 3,10 4,15

1 000 000 2,10 2,70 3,50 4,35 2,70 —
3 000 000 1,70 2,10 2,70 3,40 2,10 —

Als Zeithonorar werden 10 bis 20 Kr für die erste Stunde und 5 Kr 
fitr jede weitere an g egeben ; bei Reisen im Inlande sind 50 Kr und Fahr
gelder sowie A ufenthaltsunkosten von 10 bis 15 Kr pro T ag zu berechnen. 
Für E isenbahnanlagen und für Landm esserarbeiten w erden H onorarsätze an
gegeben, welche sich nach der Länge der Bahnlinie bezw. der G röße des 
aufzunehm enden Landes staffeln.

Die für D ä n e m a r k  vom D a n s k  I n g e n  i ö r f  o r e n i n g ,  Kopen
hagen, aufgestellte G ebührenordnung bestim m t als T ageshonorar bei Reisen 
im Inlande 35 Kr (1 Kr =  1,12 M) und 20 Kr U nkosten. Bei Berechnung 
nach Prozenten der Bausumme gilt folgendes:

Bausumme n Kr
Art der Anlagen

5000 30 000 150 000 300 000
über

300000
vH vH vH vH vH

Straßenbau, Straßenbahnen und elek
trische Bahnen ..................................... 8,0 5,0 3,7 2,6 2,1

K analisationsanlagen................................ 8,5 5,8 4,8 4,0 3,5

E isenbahnanlagen..................................... 9,0 4,0 3,0 2,0 1,2
W asserbau, Brückenbau, Eisenkon

struktionen .......................................... 10,0 5,5 4,5 4,0 3,5

Fabrikgebäude, Packhäuser, Hallen . 8,0 4,5 3,0 2,5 2,0

Es wird dann noch für schiffbautechnische Arbeiten eine Zahlentafel ge
geben mit Prozentsätzen, nach denen Teilarbeiten (Vorarbeiten, Bauleitung,. 
Abnahme, A nfertigung von Zeichnungen) zu honorieren sind.
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DIE BEWERTUNG DER INDUSTRIEAKTIEN 
DURCH DIE BÖRSE.

Von D ipl.-Ing. ERNST WERNER, W ilm ersdorf.

Die Summe der Einflüsse, die durch T atsachen, V erm utungen und G e
rüchte über den G eschäftsgang einer Aktiengesellschaft, deren Aktien zur 
Börse zugelassen sind, bekannt werden, sow ie die innern und äußern politischen 
Verhältnisse spiegeln sich im Kurs w ieder. Je nachdem  die genannten Fak
toren nach oben oder unten übertrieben in Anschlag gebrach t w erden, wird 
allerdings die absolute H öhe eines Kurses mit V orsicht aufzunehm en sein, 
so daß bei der B ew ertung eines einzelnen U nternehm ens unter Z ugrunde
legung des Kurses allen etw a auftretenden N ebenerscheinungen in eingehen
der W eise nachgegangen w erden muß. Benutzen wir jedoch den Kurs zur 
Erm ittlung von G ruppen-D urchschnittsw erten, d. h. ziehen wir in den Kreis 
unserer B etrachtung eine größere Anzahl nach bestim m ten G esichtspunkten 
geordneter Aktiengesellschaften, so dürfen w ir annehm en, daß sich etw aige 
Ü berbew ertungen gegenüber anderseits vorhandenen U nterbew ertungen an
nähernd ausgleichen; jedenfalls w erden w ir die relative H öhe der Kurse, also 
die Bewegung der Kurse über eine Periode, als einen brauchbaren M aßstab  
für die B ew ertung von Aktien, die zur Börse zugelassen sind, verw enden können. 
Je g rößer die Zahl der in die U ntersuchung einbegriffenen G esellschaften ist, 
um so m ehr w erden die oben erw ähnten N ebenerscheinungen zurücktreten. 
Schließlich kom m t es auf das erm ittelte Ergebnis an: Zeigen die gew onnenen 
W erte eine charakteristische stetig  verlaufende Auf- und A bw ärtsbew egung, die 
keine unerklärlichen Schw ankungen aufw eist, so dürfen w ir sicher sein, daß 
ein gu ter Ausgleich zwischen Über- und U nterbew ertung sta ttgefunden  hat.

Den N achweis des stetigen Verlaufes der K ursbew egung gew innen wir 
in anschaulichster W eise, wenn wir die einzelnen W erte graphisch darstellen.

Die in die Schaubilder, S. 806, eingezeichneten Kurven und die in der 
Zusam m enstellung 1 eingetragenen G ruppen - D urchschnittskurse sind unter 
Beachtung nachfolgender Leitsätze bestim m t w orden:

1. Es sind die durch den amtlichen K urszettel der Berliner Börse be
kannt gegebenen Kurse am Letzten eines jeden M onats Ü in B etracht gezogen 
worden.

2. Von den in diesem Kurszettel unter der Rubrik „Industrie-A ktien“  auf
geführten  Gesellschaften sind nur die berücksichtigt w orden, die in ers ter 
Linie eine F a b r i k a t i o n  betreiben.

ü  Ein ausgeglicheneres Bild erhält man, wenn man nicht einen S tichtag 
herausgreift, sondern aus allen in einem M onat notierten Kursen (oder w enig
stens aus den Kursen an jedem zweiten Börsentag) den D urchschnittskurs be
rechnet und aus diesen D urchschnittskursen den jeweiligen G ruppen-D urch- 
schnittskurs bestim mt. Vom Jahre 1913 w erden die G ruppen-D urchschnitts- 
kurse nach diesem Verfahren berechnet werden.
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Z u s a m m e n s t e l l u n g  1.
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Januar . . 222 189 189 279 197 239 175 356 159 151 198 241 196 212

Februar . . 221 IS 8 185 272 195 231 177 352 158 148 190 237 194 209

März . . . 223 185 182 274 200 231 175 360 155 145 190 238 190 207

April . . . 218 187 185 287 199 236 177 363 159 146 189 241 194 209

Mai . . . 214 184 188 291 200 233 176 369 157 139 190 233 192 208

Juni . . . 208 181 184 297 204 232 179 370 155 134 183 231 188 206

Juli . . . 218 185 186 318 206 237 170 382 160 138 185 237 190 211

August . . 219 190 190 322 211 238 172 382 161 139 185 240 191 213

Septem ber . 224 193 191 329 211 238 170 381 161 138 184 240 190 214

Oktober . . 
November . 
Dezember .

215 ,8 , 176 305 190 221 166 361 154 130 175 230 179 202

Es sind som it alle A ktiengesellschaften, die nur Handel treiben, wie bei
spielsweise L e o n a r d  T i e t z  A . - G . , unberücksichtigt geblieben. Ferner 
sind in die U ntersuchung nicht einbegriffen w orden: 

Im m obüiengesellschaften, 
bankähnliche U nternehm ungen und 
Bau- und Terraingesellschaften.

Ferner wurden Aktiengesellschaften in Liquidation und in Konkurs nicht 
berücksichtigt.

Bei Industriegesellschaften, bei denen für die V orzugsaktien besondere Kurse 
notiert w erden, sind solche K ursnotierungen dann nicht berücksichtigt worden, 
wenn mit diesen V orzugsaktien eine beschränkte D ividendengew ährung ver
knüpft ist, weil derartige V orzugsaktien mit beispielsweise 41/ ,  vH H öchst
dividende m ehr den C harakter einer Obligation tragen.

Die Anzahl der berücksichtigten A ktiengesellschaften und die zugehörigen 
Kapitalien sind aus der Zusam m enstellung 2 ersichtlich.

Ü ber das Verfahren bei Erm ittlung der G ruppen-D urchschnittskurse sei 
folgendes bem erkt:

Zunächst ist für jede in die U ntersuchung aufgenom m ene A ktiengesellschaft 
das zur Börse wirklich zugelassene Kapital bestim m t w orden. Es ist bekannt, 
daß sich das nominelle Aktienkapital einer A ktiengesellschaft nicht in allen 
Fällen mit dem zur Börse zugelassenen Kapital, das w ir kurz das Börsen
kapital nennen wollen, deckt.
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Mill. M

Januar 49 499,98 56 971,31 82 326,48 14 43,42 67 258,53 13 253,44 8 86,14

Febr. 49 502,23 57 974,31 83 328,31 14 43,42 68 259,53 14 256,94 S 86,14

März 49 507,87 53 975,81 83 328,31 14 44,92 69 260,78 14 256,94 8 86,14

April 49 509,87 58 979,01 83 329,86 14 44,92 69 260,78 14 256,94 8 86,14

Mai 49 512,57 58 986,71 85 353,83 14 44,92 69 260,78 14 256,94 8 86,14

Juni 49 513,57 58 986,71 85 355,23 14 44,92 71 269,28 14 256,94 8 86,14

Juli 49 513,57 58 1007,41 85 357,03 14 45,67 75 231,18 14 257,84 8 86,14

Aug. 49 516,57 59 1031,41 85 360,56 14 45,67 75 283,68 14 257,84 8 86,14

Sept. 49 523,27 60 1033,41 85 360,56 14 45,67 75 283,68 14 257,84 8 86,14

Okt. 49 523,27 61 1035,41 84 361,76 14 45,67 75 284,58 14 257,84 8 86,14

Dieses Börsenkapital ist mit dem jeweils zugehörigen Kurs am Monats
letzten bezvv. mit dem Durchschnittskurs (siehe A nm erkungJ) multipliziert 
und durch 100 dividiert worden; hierdurch erhalten wir das sogenannte Kurs
kapital.

Addieren wir nun alle auf diese Weise gewonnenen Börsen- und Kurs
kapitalien der einen Industriegruppe zugehörigen Aktiengesellschaften, so er
halten wir aus der Gleichung

Gesamt-Kurskapital 
Gesamt -Börsenkapital

den für die Industriegruppe maßgebenden Gruppen-Durchschnittskurs.
Es ist somit abweichend von anderen Berechnungen über Gruppen-Durch- 

schnittskurse nicht das Verfahren des arithmetischen Mittels aus allen Kursen 
verschiedener Gesellschaften angewendet worden. Das Verfahren des arith
metischen Mittels ist entschieden falsch, weil der Kurs eine Verhältniszahl 
bedeutet und nur durch Auflösung der in diesen Verhältniszahlen versteckten 
Faktoren und getrennte Addition sowie Neubildung der Verhältniszahl aus 
den Gesamtbeträgen der Faktoren die mathematischen Gesetzen und den 
Tatsachen entsprechende richtige Zahl gewonnen wird. Der Nachweis der 
Richtigkeit dieser Ausführungen ist an einem praktischen, leicht begreifbaren 
Beispiel zu erbringen: In gleicher Weise wie der Kurs ist die Dividende
eine Verhältniszahl. Wenn ein Aktionär beispielsweise 20 Aktien zu je 1000 M
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34 278,62 60 178,36 27 78,52 20 83,78 19 53,52 99 414,88 548 3531,98 Jan.
35 282,22 60 178,86 27 78,52 20 83,78 19 58,52 99 414,88 553 3547,66 Febr.
35 282,22 60 178,96 27 78,52 20 83,93 19 58,92 100 418,38 556 3561,70 März
35 282,22 60 178,96 28 82,52 20 85,93 19 58,92 100 418,38 557 3515,53 April
36 283,52 6! 180,16 28 82,52 20 85,93 19 58,92 101 423,58 562 3574,45 Mai
36 283,52 61 ISO,16 23 82,52 20 85,93 19 58,92 102 429,S3 565 3633,67 Juni
36 283,52 61 180,16 28 82,52 20 85,93 19 60,25 102 429,83 569 3671,05 Juli
36 283,52 61 180,16 28 82,52 20 85,93 19 61,25 102 431,53 570 3706,83 Aug.
36 285,02 61 180,16 28 82,52 20 85,93 19 61,25 102 431,58 571 3717,03 Sept.
36 287,02 61 181,16 28 82,52 20 85,93 19 61,25 102 431,58 571 3724,13 Okt.

nominell von einer Gesellschaft, die 30 vH Dividende ausschüttete, und w eiter
hin 3 Aktien zu je 500 M nominell von einer anderen Gesellschaft, die 2 vH 
Dividende verteilte, besitzt, so berechnet sich die G esam t-D urchschnittsdivi
dende nicht zu (30 vH -f- 2 v H ) : 2 =  16 vH, sondern aus folgender G leichung: 

20 ■ 1000 • 30 +  3 - 5 0 0 - 2  _  o o  i  , u  
2 0 - 1 0 0 0  +  3 ■ 500 ~ ~  > v

Die in die U ntersuchung einbegriffenen Aktiengesellschaften sind in 
13 G ruppen eingeteilt w orden:

1. Bergbau. H ierunter fallen alle die Gesellschaften, die nur Kohlen
bergbau betreiben; die Bergwerke, die gleichzeitig H üttenw erksbetrieb 
haben, sind der G ruppe 2 zugeteilt worden.

2. E isenhüttenindustrie. H ierunter fallen alle Gesellschaften, die sich mit 
der H erstellung von Eisen und Stahl befassen, auch die, die K ohlenberg
bau und W eiterverarbeitung von Eisen und Stahl in jeder Ausdehnung- 
gleichzeitig be tre iben ; auch Blech- und D rahtw alzw erke sind hierunter 
gerechnet w orden.

3. M etallindustrie. H ierunter fallen alle G esellschaften, die sich mit der 
W eiterverarbeitung von Metallen (auch Eisen und Stahl, aber mit Aus
nahme von Blech und D raht) befassen. Sofern sich die W eiterver
arbeitung von Metallen auf die H erstellung von Maschinen erstreckt, 
sind diese Gesellschaften der besonderen G ruppe 4 zugeteilt worden.
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4. M aschinenfabriken. H ierunter fallen alle G esellschaften, die sich mit 
der H erstellung von Maschinen befassen, w obei unter , ,M aschine“  ein 
G egenstand verstanden ist, der durch die E inw irkung einer Kraft eine 
K raftübertragung bew erkstelligt. Sofern es sich um elektrische Kraft-
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einwirkung handelt, sind diese W erke der besonderen G ruppe 6, und 
sofern es sich um Automobil-, Fahrrad- und Nähmaschinenfabriken 
handelt, sind diese der G ruppe 5 zugeteilt worden.

5. Automobil-, Fahrrad- und N ähmaschinenfabriken.
6. Elektrotechnische Industrie. H ierunter fallen alle Gesellschaften, die 

sich mit der Fabrikation von elektrotechnischen Maschinen und Appa
raten befassen.

7. E lektrizitätsw erke. H ierunter fallen alle Gesellschaften, die sich mit 
der Erzeugung von Elektrizität befassen.

8. Chemische Industrie.
9. Glas- und Porzellanfabriken.

10. Papier- und Zellulosefabriken.
11. Textilindustrie.
12. Zem entindustrie.
13. Verschiedene Industriegesellschaften. H ierunter fallen alle Gesellschaften, 

die unter eine der G ruppen 1 bis 12 nicht eingereiht w erden konnten.
An der Hand von Kursschaubildern können wir ersehen, an welchen 

Z eitpunkten die Börse eine von den oben angeführten Industriegruppen inner
halb einer Periode (beispielsweise die letzten 12 M onate) am niedrigsten 
und am höchsten bew erte te ; w ir können w eiterhin ersehen, ob beispiels
weise der G ruppen-D urchschnittskurs im M onat Septem ber die H öhe des 
für den M onat Januar erm ittelten D urchschnittskurses erreicht hat, oder welche 
M onate etw a die gleichen H öhen aufw eisen; wir können schließlich er
kennen, wie die Börse die verschiedenen Industriegruppen bew ertet hat. Zu
sam m engefaßt bieten die Schaubilder einen anschaulichen Rück- und Über
blick, weil die Bewertung der Industrieaktien durch die Börse nicht ohne 
Zusam m enhang mit der ganzen wirtschaftlichen Lage ist. Die Schaubilder 
ermöglichen den Leitern von Industrieunternehm ungen auch einen Vergleich 
mit bezug auf die w irtschaftliche Lage der eigenen Fabrik zu den zugehörigen 
Industriegruppen, wde dies das zweite Schaubild für die W erte der Elektrizitäts
industrie 2) zeigt. W ir müssen nur eines beachten: Die Börse eilt sozusagen den 
w irtschaftlichen Vorgängen voraus, sie g ib t auch ab und zu die wirtschaftlichen 
V orgänge in überspannten V erhältnissen w'ieder, namentlich wenn wir die täg 
lichen N otierungen verfo lgen ; im allgemeinen wird aber die Charakteristik der 
Auf- und A bbew egung in relativer H insicht und zeitlich nach vorw ärts ver
schoben die allgemeine w irtschaftliche Lage wiederspiegeln. Es konnte auch 
bei der Erm ittlung der G ruppen-D urchschnittskurse die wichtige Beobachtung 
gem acht werden, daß, wenn N eigung zum Sinken oder Steigen der Kurse 
vorhanden war, mit geringen Ausnahmen alle Kurse fielen oder stiegen; bei 
schwachen Gesellschaften mit an sich niedrigem Kurs hält das Fallen länger 
an, wenn aber das Steigen der Kurse einen entschiedenen Ausdruck annimmt, 
steigen auch die schwachen W erte und nehmen an dem w eiteren Steigen ver
hältnism äßig Anteil.
 J------------------------------------

2) Diese Schaubilder werde ich für sämtliche Industriegesellschaften der 
Berliner Börse an anderer Stelle veröffentlichen.
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II. DER GELD-, WAREN-
Die Kohlenförderung des 

Deutschen Reiches.

Ein- und Ausfuhr von Stein
kohle, Einfuhr von Braun

kohle.
Die E i n f u h r  v o n  S t e i n k o h l e  st eilte sich 

im August auf 993 597 (955281) t, im Septem ber 
auf 1077 152 (1097359) t. Von Januar bis Sep
tem ber wurden 7 471 865 (8 078 596) t  Steinkohle 
eingeführt. Von der E infuir entfielen in diesem 
Zeitraum 6420000 (6 969 697) t auf Großbritan
nien. Die A u s f u h r  v o n  S t e i n k o h l e  stellte 
sich im August auf 2721 635 (2 1X4772) t , im 
Septem ber auf 2 860 615 (2 410 116) t. Von Januar 
bis Septem ber wurden 23415270 '19750208) t 
ausgeführt. Im einzelnen gingen in den ersten 
neun M onaten nach Belgien 4080631 (3 405819) t,

UND ARBEITSMARKT.

Die S t e i n k o h l e n f ö r d e r u n g  stellte  sich im 
August auf 15909840 (13893211) t, im Septem ber 
auf 14 906 654 (13 614 528) t. Von Januar bis Sep
tem ber wurden 131301978 (119 791 173, t geför
dert. Die M ehrförderung hat in den letzten M o
naten  infolge der überaus günstigen  Lage der 
gesam ten Industrie, vornehmlich aber der schw e
ren Industrie, angehalten. An B r a u n k o h l e n  
wurden im August 6 805 332 (6 079 i93) t, im Sep
tem ber 6 832 013 (6 455 455) t gew onnen. Von 
Januar bis einschließl ch Septem ber stellte  sich die 
Braunkohlenförderung auf 59712668 (53352999) t.
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nach Frankreich 2 382 056 (2 049 212) t, nach Ita
lien 564 219 (397 677) t, nach den Niederlanden 
5 006 283 (4 296 903) t ,  nach Oesterreich-Ungarn 
8 004 800 (6 938 668) t ,  nach Rußland 1 135 446 
(922 871) t, nach der Schweiz 1132948 (1025003) t, 
nach Spanien 119109 (61826) t und nach Aegypten 
66097 (122 369) t. Der gesam te Ausfuhrüber
schuß von Januar bis Ende September stellte 
sich auf 15943 405 (11671 612) t. Die Ausfuhr ist 
in den letzten M onaten erheblich w eiter gestie
gen, was mit der erhöhten Steinkohlengewinnung 
in Zusammenhang s teh t. Die E i n f u h r  v o n  
B r a u n k o h l e  s tellte  sich im August auf 
558 897 (442 924) t, im Septem ber auf 618132 
(552 991) t. In den ersten neun M onaten wurden 
5 397 183 (5 097 179) t eingeführt. T rotz der ge
steigerten M ehrgewinnung im Inlande hat sich 
also die Einfuhr immerhin noch w eiter gehoben.

Kokserzeugung und -ausfuhr.
Die K o k s e r z e u g u n g  spiegelt die günstige 

Lage der Industrie wieder. Im August wurden 
2 521 128 (2 059 766) t ,  im Septem ber 2 499 492 
(2 041 824) t hergestellt. Von Januar bis Sep
tember betrug  die Koksgewinnung 21 187 617 
(18726549) t. Die K o k s a u s f u h r  stellte  sich 
im August auf 535 107 (441 375) t, im September

auf 483 059 (358889) t. Von Januar bis Sep
tem ber wurden 4179 116 (3 325 119) t  ausgeführt, 
d. h. fast 95 000 t im M onatsdurchschnitt mehr. 
Von der Ausfuhr gingen in den ersten  neun 
M onaten nach Belgien 519873 (369 280) t, nach 
Frankreich 1 632314 (1341426) t ,  nach den 
Niederlanden 202 824 (159392) t, nach O ester
reich-Ungarn 697 641 (570 034) t ,  nach Rußland 
321637 (238110) t ,  nach der Schweiz 230881 
(227 574) t, nach Schweden 133 947 (71 395J t, 
nach Italien 125 788 (90215) t, nach Spanien 
29 095 (1753) t. Von den außereuropäischen Län
dern gingen nach Mexiko 34 734 (63 643) t, nach 
den Vereinigten Staaten 24 768 (8461) t. Bem er
kensw ert ist, daß wir aus Belgien in den ersten 
neun M onaten 378027 (410394) t Koks eingeführt 
haben.

Einfuhr von Eisenerz, Ein- 
und Ausfuhr von Roheisen 
im August und September 

1911/12.
(Siehe das Schaubild auf S. 810)

Die E i n f u h r  v o n  E i s e n e r z  s tellte  sich im 
August auf 1 180 973 (1 061 779) t ,  im September 
auf 1 105 295 (902 540) t. Von Januar bis Sep
tem ber wurden 9149 017 (8 372 326) t eingeführt. 
W ährend in den früheren M onaten die Einfuhr 
von Eisenerz etwas geringer als im Vorjahre 
war, ist sie gerade in den letzten beiden M onaten 
nicht unbedeutend gestiegen. Im übrigen be
w egt sich der monatliche Durchschnitt der E in
fuhr wie bisher zwischen 1 und 1,2 Mill. t. An 
der Einfuhr der ersten  neun M onate waren be
teiligt Spanien m it 2 924 599 (2 530 008) t, Schwe
den mit 2 844 474 (2 726 643) t, Frankreich mit 
1960738 (1535 420) t, Rußland mit 528 490 (678 895) t, 
Oesterreich-Ungarn mit 79 406 (124 482) t, Belgien 
m it 74 693 (240 701) t ,  Algerien mit 287 034 
(218973) t, Tunis mit 104 640 (51 787) t, Griechen
land mit 110451 (114730) t, Norwegen mit 95124 
(16001) t ,  Britisch-Indien mit 43 101 (27 022) t 
und Neufundland mit 58994 (63 406) t. Erwähnt 
sei, daß die A u s f u h r  v o n E i s e n e r z e n  in den 
ersten  neun M onaten 1 664 687 (1973 567) t be
trug; davon gingen nach Belgien 1 066078 
(1313 887) t, nach Frankreich 582 210 (613 941) t. 
Die E i n f u h r v o n  R o h e i s e n  betrug im August 
13031 (9720) t, im September 11 643 (10286) t. 
Von Januar bis September wurden 99262 (90481) t 
eingeführt, davon aus England 63 077 (57 619) t, 
aus Schweden 27630 (24 175) t. Die A u s f u h r  
v o n  R o h e i s e n  betrug  im August 123848 
(62 163) t ,  im September 90074 (61646) f. Von 
Januar bis Septem ber wurden ausgeführt 787 833 
(567 287) t. Die Ausfuhr richtet sich nach Bel
gien m it 385 642 (.329 769) t, nach Frankreich mit 
102 697 (78 499) t ,  nach England m it 28 860 
(35 168) t, nach den Vereinigten Staaten mit 3632 
(3323) t ,  nach Italien mit 56 280 (17 873) t ,  nach 
Rußland mit 36090 (—) t ,  nach O esterreich-Un
garn m it 74424 (23 983) t.

Die Roheisenerzeugung 
Deutschlands.

Die R o h e i s e n e r z e u g u n g  D e u t s c h l a n d s  
stellte sich im Septem ber auf 1479285(1250702) t, 
im O ktober auf 1 589 262 (1 334 941) f. Während 
im Septem ber die Erzeugung gegenüber dem 
August etw as zurückging, eine Erscheinung, die 
auch in den entsprechenden Vorjahrsmonaten be
obachtet w ird, weist der Oktober eine neue 
Rekordziffer auf. Das Steigen der Roheisen
erzeugung is t der beste Gradm esser für die



810 D E R  G E L D -,  W A R E N -  U N D  A R B E IT S M A R K T

gute Lage der heim ischen Industrie, die auch 
durch den Balkan krieg, sow eit sich bis je tz t 
übersehen läßt, nicht e rschü ttert w orden ist. ln 
den ersten  zehn M onaten wurden in D eutsch
land 14 448 638 (12 842 690) t  erblasen. In den 
ersten  zehn M onaten des Jahres 1910 stellte  sich 
die Roheisenerzeugung auf 12341 496 t. W ährend 
also von 1910 auf 1911 die Erzeugung um rd. 
500 000 t gestiegen w ar, is t die M ehrerzeugung 
diesmal m ehr als dreimal so hoch.

Die Roheisenerzeugung 
der Vereinigten Staaten von 

Nord-Amerika.
Die Roheisenerzeugung der Vereinigten S taaten  

betrug  im Septem ber 2,46 (1,97) Mill. t, im O ktober 
2,69 (2,10) Mill. t. Sie weist som it Rekordzahlen auf_ 
Der S teigerung der R oheisenerzeugung s teh t die 
der Stahlerzeugung gleich, die durch die bedeuten
den Schienenautträge der am erikanischen Bahnen 
in der letzten Zeit bedeutend gelördert worden 
ist. Nach Ansicht der m aßgebenden Kreise wird 
der Wahlausfall die Hochkonjunktur in der am e
rikanischen Eisenindustrie in keiner W eise stören.

Der Versand des Stahlwerks- 
Verbundes,

Der Versand des Stahlwerksverbandes betrug  
an Produkten A im Septem ber 510 084 (502 946) t, 
im Oktober 540 586 t. Im einzelnen entfallen aui 
Halbzeug im Septem ber 152 449 (153 943) t ,  im 
Oktober 164 380(155 728) t, auf E isenbahnm aterial 
179152 (173761) t, im O ktober 198567 (157 485)t„
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auf Formeisen im Septem ber 178 483 (195 815) t, 
im OUtober 177 639(158 833) t. Es läßt sich zum 
ersten Mal eine entschiedene Abnahme der Ver- 
sandtätiekeit, die zwar immerhin noch g riß e r 
als im Vorjahr is t,  gegenüber den Vormonaten 
feststellen. Im Juli waren mit 541614 t 80257 t, 
im August mit 553 444 t 77 977 t m ehr als im 
Vorjahre versandt worden. Der Versand nach 
dem Auslande dürfte, falls nicht ein Ausgleich 
erfolgt, in den folgenden M onaten infolge der 
Kriegswirren nicht unbeträchtlich sinken, da, wie 
bekannt, auch der Stahlwerksverband besonders 
lebhaft nach dem Orient seine Ausfuhrtätigkeit 
richtet.

Seichsbank, Bank von Eng
land, Bank von Frankreich 
im September and Oktober 

1911 und 1912.
Der Geldmarkt hat sich im Septem ber und Ok

tober entsprechend der Jahreszeit w eiter versteift. 
Die sehr gute W elternte in Getreide und Baum
wolle, namentlich in den überseeischen Ländern, 
erforderte ganz bedeutende M ittel zu ihrer Finan
zierung, so daß besonders an den Londoner Geld
markt zeitweise sehr beträchtliche Ansprüche 
geste llt wurden. Auch die Kriegsrüstungen
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haben den Geldversand nach den kriegführenden 
S taaten  verstärkt. A nderseits sind eine Reihe 
von Anleihen (Türkei, Bulgarien), die geplant 
w aren und für die man bereits die Gelder bereit 
gehalten hatte , unterblieben, und ebenso w ar die 
Rüstung der Bankwelt in den Vormonaten so 
bedeutend, daß der kritische Septem berterm in 
keinen allzu großen Einfluß auf die Geldsätze 
besonders des offenen M arktes auszuüben ver
mochte. Die großen Zentralnotenbanken haben 
im Septem ber ihren Diskont nicht zu erhöhen 
brauchen, dagegen sind im O ktober eine ganze 
Reihe von D iskonterhöhungen efngetreten, von 
denen besonders die der Reichsbank von 41/? auf 
5 vH und die erneute H eraufsetiung der D iskont
ra te  der Bank von England von 4 auf 5 vH her
vorzuheben ist. Um die O ktoberw ende hat dann 
auch die Bank von Frankreich ihren Satz auf 
4 vH heraufgesetzt.

Bei der R e i c h s b a n k  spiegelt sich die Lage 
des Geldmarktes durch einen, wenn auch nicht 
erheblichen R ückgang der M etallbestände, be
sonders aber durch ein sehr starkes Anschwellen 
des W echselportefeuilles wieder. Die M e t a l l 
b e s t ä n d e  haben sich bis zum 23. Septem ber 
auf 1262,2 Mill. M erhöht gegen 1111,9 bezw. 
1036,1 Mill. M in den Vorjahren. Bis zur e r
s ten  Oktoberwoche sind dann die Bestände 
aul 1129,4 (1006,7 bezw. 912,5) Mill. M zurück
gegangen. In den Vorjahren betrug  die Min
desthöhe des M etallbestandes am 30. September 
995,3 bezw. 907,9 Mill. M. W ährend des Ok
tobers sind die Barbestände jedoch langsam  auf 
1198,0 (1096,7 bezw. 991,7 Mill. M) gestiegen, Ende 
O ktober auf 1131,5 (1052,6 bezw. 947,2) Mill. M 
zurückgegangen. Die W e c h s e l b e s t ä n d e  ha
ben sich während des Septem bers beträchtlich 
verm ehrt; sie stiegen von 1138,2 (930,9 bezw. 
969,8) Mill. M auf 1765,3 (1785,1 bezw. 1534,4) 
Mill. M. Im Vorjahr ist allerdings die S teige
rung  von 930,9 auf 1785,1 Mill. M w esentlich b e 
deutender gewesen. Bis zur ersten  Hälfte des 
O ktobers haben sich die W echselanlagen auf 
1436,7 (1320,6 bezw. 1186,1) Mill. M en tlaste t, sind 
dann aber Ende O ktober wieder auf 1475,5 
(1313,4 bezw. 1203,0) Mill. M angestiegen. Der 
N o te n u m la u f  ist im Septem ber von 1696,1 
(1616,2 bezw. 1538,9) Mill. M auf 2273,8 (2295,2 
bezw. 2056,0) Mill. M gestiegen. Er ist fast so 
hoch wie im Vorjahre gewesen. Im Oktober ist 
der Notenumlauf eine Kleinigkeit zurückgegangen. 
E r s tellte  sich aber Ende des M onats m it 1993,1 
(1915,3 bezw. 1750,7) Mill. M noch immer sehr 
hoch. Die t ä g l i c h  f ä l l i g e n  V e r b i n d l i c h 
k e i t e n  waren durchgehend größer als im Vor
jahr. Ihren höchsten Stand erreichten sie am 
23. Septem ber m it 874,6 (773,6 bezw. 708,8) Mill. M, 
ihren niedrigsten am 31. O ktober m it 693,3 (596,0 
bezw. 559,7) MilL M.

Bei der B a n k  v o n  E n g l a n d  zeigen die B a r 
v o r r ä t e  eine andauernde Verringerung. W äh
rend sie sich noch im Anlang September auf 
42,19 (41,46 bezw. 38,44) Mill. £  stellten, sind sie 
Ende O ktober auf 37,34 (36,42 bezw. 32,26) Mill. £  
zurückgegangen. Freilich is t auch das W e c h 
s e l k o n t o  geringer gew orden, zeigt aber dann 
im O ktober wieder eine langsam e Steigerung. 
Die S t a a t s g u t h a b e n  haben sich verringert, 
stehen  aber immer noch erheblich höher als im 
Vorjahre, w ährend die P r i v a t g u t h a b e n ,  die 
gleichfalls die vorjährigen übertreffen, bis Ende 
Septem ber langsam  zurückgegangen sind , dann 
aber w ieder im O ktober anstiegen.

Bei der B a n k  v o n  F r a n k r e i c h  hat sich der 
M e t a l l b e s t a n d ,  der den vorjährigen um etw a 
80 bis 100 Mill. Fr überschreitet, langsam , aber 
andauernd verringert. E r is t von 4062,9 (3997,3 
bezw. 4227,7) Mill. F r auf 3977,5 (3933,9 bezw. 
4142,2) Mill. F r zurückgegangen. Nur die D is
kontpolitik der Bank von Frankreich wird einen 
w eiteren Rückgang des Goldschatzes verhindern 
können. Das W e c h s e l k o n to  zeigt in den
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beiden le tz ten  M onaten eine starke Steige
rung. Es is t von 1081,4 MDL Fr Anlang Sep
tem ber aut 1934,1 Mill. F r Ende O ktober gestie
gen. Im Vorjahre stiegen die W echselanlagen 
von 1003,6 bezw. 786,7 auf 1713,9 bezw. 1493,6 
MDL Fr. Infolge der starken Beanspruchung der 
Bank m ußte der Notenumlauf ganz bedeutend 
heraufgesetzt werden. Seinen höchsten Stand 
erreichte er Ende O ktober m it 5655,1 (5493,6 
bezw. 5495,8) MÜL Fr. Die nicht sehr bedeuten
den S t a a t s g u t h a b e n  waren im Septem ber 
höher, Ende O ktober m eist niediiger als im Vor
jah r. Auch die P r i v a t g u t h a b e n  haben sich 
w ährend des Septem bers und in der ersten  Ok- 
toberhälfte  verringert, sind dann aber Ende 
O ktober wiederum an gestiegen.

Der Arbeitsmarkt.
In den ersten  neun M onaten des Jahres 1912 

kamen nach der S tatistik  der Zeitschrift .D er 
Arbeitsm arkt" im Vergleich m it 1911 auf 100 
offene Stellen A rbeitsuchende:

1912

April .
Mai . 
Juni - 
Juli . 
August 
Septem ber

125.7 
131,9
125.0
122.1
125.7 
119,2

76,9 106J>
82,4 114,4
84,0 11CL2
85,6 111,0
83,9 111,5
89,1 108,5

7 5 5

7 7 0

7 3 5

330

7 2 5

7 2 0

7 7 5

7 7 0

705

700

männL weibL zusammen
Januar . . 175J> 88.9 141J3
Februar . 154,5 82,9 126£
M ärz.  . . 128,1 81,2 109,9
April . . 
Mai . .

. 136,3 89,3 118,9

. 139,8 89,1 12a7
Jun i . . . 132J) 93,1 119,1
Juli . . . 129,1 9a4 116,4
A ugust . . 128,6 84,8 112,7
September 116,0

1911
89,1 106,4

mg-ml. weibL rusam m en
Januar . . 183^ 83,6 i4 a u
F ebruar. . 172,83 79^1 129,88
M ärz . . . 131,25 76,09 108,78
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Der Arbeitsm arkt h a t sich im Septem ber w eiter 
en tlaste t, was der günstigen  Lage in den m eisten 
Industriezweigen durchaus eutsprichL Freilich 
konnte die Landwirtschaft infolge des wenig 
günstigen W etters nicht alle vorhandenen Ar
beitskräfte aufnehm en. Auch im Baugewerbe, 
das mit wenigen Ausnahmen allgemein darnieder
lag, w ar das A rbeitsangebot größer, ebenso in 
der Brauerei, in welcher der günstige Gang des 
G eschäftes infolge des Ausbleibens der heißen 
W itterung beeinträchtigt wurde. G ünstig gestellt 
war das M ontan-, M etall- und M aschinengewerbe, 
wogegen das Holzgewerbe dnreh die schwache 
B autätigkeit beeinflußt wurde. Eine zeitweilige 
Besserung ging hier wieder verloren. Im Textil- 
gew erbe wurde w eiter über wenig guten  Ge
schäftsgang gek lag t, der auch in den Arbeiter
verhältn issen  zum Ausdruck kam.

7 7 0

7 6 0

750

7 5 0

7 3 0

720

7 7 0

7 0 0

% %

auj

i
A roed. 
f'je  700

'rd C tie T T l

effe/re
7 e
V s/j'£77

1
1

%

1
1

1

i
1

t
/

\

~1~

1
1

1

r

f l !
3 ß

2r5

Zß

7 ,5

7 ,0

1 I I 1 1 
Prozenfsafz der Arb 

b ei der Facti rer bc 
( l l !

V 7 d t37NN
A

\

V—
l l

v  >
k\

\ ✓s

/
f



B IL D U N G S W E S E N 815

III. MITTEILUNGEN
AUS LITERATUR UND PRAXIS; BUCHBESPRECHUNGEIL

ERZIEHUNGS- UND BILDUNGSWESEN. 
STANDESFRAGEN.

In der Förderung des gewerblichen 
Schulwesens, die auch zum Aufgaben
kreis des Vereines deutscher Ingenieure 
gehört, hat sein B a y e r is c h e r  B e 
z i r k s v e r e i n  praktische Arbeit ge
le is te t Um den aus der Industrie und 
den einschlägigen H andwerken stam 
m enden Zöglingen gew erblicher Fort
bildungsschulen und Gehilfenschülem 
Einblicke in die ihnen sonst fremde 
G roßindustrie und die H erstellung des 
Eisens zu geben, führte er diesen die 
bekannten kinem atographischen Films 
von Siemens - Schuckert unter ent
sprechenden Erläuterungen vor.

Der Versuch ist geglückt; bei den 
Vorführungen, zu denen der Stadt
m agistrat M ünchen in dankensw erter 
W eise den Raum und den Apparat zur 
Verfügung gestellt hatte, und die an 
m ehreren Tagen erfolgten, w aren rd. 
1200 Personen anw esend, die regstes 
Interesse zeigten.

Ueber Statistik und Berufsberatung 
stellt Professor O tto P r e s l e r ,  der schon 
im Märzheft 1911 dieser Zeitschrift in 
seinem Aufsatz »Auskunftstellen für 
Berufswahl« verdienstvolle Anregungen 
gegeben h a t, einige interessante Be
trachtungen a n 1). Er stellt fest, daß die 
alle 12 Jahre gem achten großen Erhe
bungen zur Berufsstatistik unbeschadet 
all der wichtigen Aufschlüsse, die sie 
für viele G ebiete geben, vollständig 
versagen, w enn es sich darum handelt, 
zu w issen, wie weit das Bedürfnis in 
den einzelnen Berufen gedeckt i s t

W eiterhin gibt die Berufsstatistik 
keinen Aufschluß über das Verhältnis 
der Bemfe der Kinder zu dem Berufe 
des V aters, eine soziologisch bedeut
sam e Tatsache. Von den Schulverwal
tungen werden nur selten brauchbare 
Aufstellungen über die Berufswahl ge
macht; nur vereinzelt verfügen Städte 
über solche, die dann aber weil nach 
verschiedenen Gesichtspunkten ange

]) »Der Säemann«, M onatsschrift für 
Jugendbildung und Jugendkunde 12
H. 10.

ordnet unter sich w ieder nicht vergleich
bar sind.

P resler macht nun hierzu folgende 
V orschläge:

1. Alljährlich wird eine Statistik an
geordnet, die sich einzig und allein in 
den D ienst der Jugendpflege stellt.

2. Um diese für die Berufsberatung 
möglichst fruchtbar zu m achen, haben 
alle B ildungsanstalten, die allgemein- 
bildenden wie die fachlichen, die niede
ren wie die höheren, die Volksschulen 
wie die höheren Lehranstalten, für jede 
Person, die auf eine andere Anstalt oder 
ins praktische Leben übergeht, eine 
entsprechende Zählkarte auszufüllen.

3. Die Zählkarten m üssen im ganzen 
Reich übereinstim m en und sind am 
Schlüsse des W interhalbjahres in g rö 
ßeren Gem einden der O rtsbehörde und 
sonst der zuständigen Schulbehörde 
abzuliefem, die dann für eine möglichst 
schnelle Bearbeitung und W eitergabe 
an die nächsthöheren Instanzen zu 
sorgen h a t

4. Die Ergebnisse sind nach Orten, 
Kreisen, Provinzen und Staaten zu
sam menzustellen und allen Kreisen, die 
sich für die Berufsberatung interessieren, 
durch die Einzelstaaten und durch das 
Reich leicht zugänglich zu machen.

W ird diesen Vorschlägen entspro
chen, so darf erw artet werden, daß die 
heute so häufige, meist aber zu spät 
entdeckte Ueberfüllung von Berufen ein
geschränkt und der Unzufriedenheit, die 
ein unrichtig gew ählter Beruf, zu lange 
W artezeit und Arbeitslos;gkeit im G e
folge haben, gesteuert wird.

Vergeude keine Lebenskraft! Lebens
kraft, M enschenwert, Kultur und Glück, 
Kulturwege, Erziehungsfragen, Schule, 
Sprache, Schrift, Volkswirtschaftliches. 
Von K a r l F r i e d r ic h .  M ünchen 1912, 
E m st Reinhardt. M 1,—.

Die Schrift behandelt Fragen des 
deutschen Schulwesens, ein Gebiet, 
auf dem  auch der Verein deutscher 
Ingenieure seit Jahrzehnten mit ansehn
lichem Erfolg arbeitet und das gew iß 
der ernstesten Beachtung w ert is t
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Die m aßlose U ebertreibung jedoch, 
mit der der Verfasser gegen alles ge
schichtlich G ew ordene Sturm läuft, die 
jeder w issenschaftlichen D urcharbeitung 
bare D arstellungsw eise überw uchert die 
spärlich verstreuten brauchbaren An
regungen, wirkt grotesk und macht 
es dem Leser nicht leicht, ernst zu 
bleiben.

Das Ergebnis der Volksschulbildung 
ist nach dem V erfasser (S. 20): »Die 
Kinder w erden 8 Jahre lang in der 
Volksschule geplagt, beschimpft, m iß
handelt, ihrer M enschenw ürde entklei
det, krumm gesessen, verkrüppelt.« — 
W as die höheren Schulen b ieten , ist 
»geistige V erblödung, A nleitung zum 
geistigen O nanism us«. . . »Das Ergeb
nis der höheren Schulbildung sind ge
krümmte, an Augen und Gliedern ver
krüppelte, ihrer Lebenskraft zum großen 
Teil beraubte, m eist unglückliche M en
schen, die nur durch einen gew issen 
G algenhum or ihr Leben w eiter fristen.«

»Wenn noch 25 Jahre so w eiter ge- 
w irtschaftet w ird, so können die höheren 
Schulen voraussichtlich in Irrenhäuser 
verwandelt werden.«

Der Verfasser verlangt, daß N atur
erkenntnis e in z ig e s  Bildungsziel w er
de. Sein Leitstern ist O stw alds ener
getischer Imperativ. Er »bietet tatsäch
lich einen unübertrefflichen M aßstab zur 
B ewertung allen m enschlichen Begin
nens, und w enn man bei Fragen der Er
ziehung und G esellschaftsordnung den 
allgemeinen Begriff der Energie durch 
den engeren der Lebenskraft ersetzt, so 
w ird ein unübersehbares G ebiet der 
exakten wissenschaftlichen Behandlung 
erschlossen, auf dem bis heute die 
M etaphysik allein herrscht und zum 
Schaden der M enschheit w ahre O rgien 
der Unvernunft feiert. D er große N a
turforscher hat damit die G rundlage 
für die Philosophie aller Zukunft ge
legt; denn dieser W ertm esser m ensch
lichen Strebens wird sich solange be
w ähren, wie G em einsinn als Tugend 
gelten wird.«

So behandelt denn der Verfassser, 
gew öhnt »die Dinge vom G esichts
punkt des O sw aldschen energetischen 
Imperativ zu betrachten« (Vorwort), 
unbehindert durch irgend welche w is
senschaftliche Bedenken, die schwie
rigsten Problem e — nicht etw a 
aus dem G ebiete der N aturw issen
schaft, nein des S e e l e n l e b e n s !  Er 
preist die Macht des reinen G edan

kens, des reinen W illens (S. 11 »So 
lange Persönlichkeiten w ie Napoleon* 
Bismarck usw . ihren stärkeren und 
r e i n e n ,  auf tiefster U eberzeugung des 
H eiles begründeten W illen geltend 
m achen, sind sie w ahre Instrum ente 
des H im m els«), spricht über G edanken
induktion, über H arnack, Jaiho und 
Traub, begründet die Erfolge der P resse 
der Linken, kurz feiert selbst wahre 
O rgien auf G ebieten , die sich der na
turw issenschaftlichen Betrachtung bis
her entzogen haben. Karl Friedrich 
w ird dam it selbst zum M etaphysiker, 
nachdem  er soeben die M etaphysik in 
den Orkus, da w o er am tiefsten, ver
w iesen hat.

D er G laube an den Im perativ genügt 
ihm, der m uß herhalten, ob es sich um 
die Beurteilung völkischer Eigenart, um 
Zopftum oder irgend etw as anderes han
delt. Zu ganz eigenartigen Folgerungen 
führt ihn der Im perativ im A bschnittr 
»Selbstm örder, Zweikämpfe, Sportfexe, 
Zechpreller, M ut und Ehre« (S. 32):

»Vom Standpunkte des energetischen 
Im peratives m üßte einer für den ändern 
sein Leben einsetzen, w enn — Gleich
wertigkeit beider vorausgesetzt — die 
W ahrscheinlichkeit der R ettung ohne 
Schaden für beide 50%  übersteigt.« 
Vielleicht erfindet H err Karl Friedrich 
einen brauchbaren Rechenschieber, d er 
dem Retter die nicht ganz einfache 
B erechnung der G leichwertigkeit und 
des G efährlichkeitsgrades in der ent
scheidenden Sekunde erm öglicht.

Doch genug der Beispiele! Der ein
zige G rund , den der V erfasser sofort 
glaubhaft allen, die sein Buch lesen, 
für seine Angriffe gegen die deutsche 
Schule anführen könnte, ist der Um
stand , daß er trotz der auf deutschen 
Schulen genossenen A usbildung dieses 
Buch schreiben konnte. Das gibt zu 
denken.

A ber freilich könnten die Angegriffe
nen auf S. 8 oben des Karl Friedrich- 
schen W erkes verw eisen, w o der Ver
fasser als G rundsatz ausspricht: »Man 
soll nie etw as lernen , w ovon man 
nicht bestim m t w eiß , daß man es 
auch wirklich verw erten kann«, und der 
Ansicht A usdruck geben, daß  sich d er 
V erfasser seinerzeit doch über den 
U m fang des V erw ertbaren etw as ge
täuscht habe. . . .

O stw ald, als dessen  unbedingten An
hänger in allen W issens- und G laubens
lehren (S. 16) sich Karl Friedrich be
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kennt, darf man jedenfalls wünschen, 
daß er noch über andere Kerntruppen 
verfügt, mit denen er das monistische 
Jahrhundert eröffnet hat.

W . M a t s c h o ß ,  Berlin.

Kaufmanns Herrschgewalt (Empire of 
Business). Von A n d re w  C a r n e g ie .  
Autorisierte U ebersetzung von Dr. E. 
E. Lehmann. Mit einem Bildnis in 
Photogravüre. 4. Aufl. Leipzig 1910,
O. A. Gloeckner. M 3,50.

Von dem vor einigen Jahren er
schienenen W erke des am erikanischen 
Stahlmilliardärs liegen schon m ehrere 
Auflagen vor. Entspricht der Inhalt 
des Buches seiner Verbreitung in 
Deutschland, oder ist letztere nur dem 
Namen des V erfassers zuzuschreiben? 
Ich neige letzterer Ansicht zu.

W enn ein business-m an wie Carne
gie ein Buch schreibt über den W eg 
zum Erfolg im Geschäftsleben, ist man 
berechtigt, hochgespannte Erw artungen 
zu stellen, die aber das vorliegende 
Werk stark enttäuscht. Die deutsche 
Literatur, die ohnehin nicht viele 
Bücher von Industriellen und Kaufleu
ten über ihre geschäftlichen Erfahrun
gen aufzuweisen hat, wird durch 
Carnegie nicht bereichert.

Daß ein junger G eschäftsm ann, um 
Erfolge zu haben, von vornherein nach 
den höchsten Zielen streben soll, daß 
er niemals spekulieren und Bürg
schaften nur bis zur H öhe seiner frei

verfügbaren Mittel übernehm en soll, 
sind anspruchsvoll vorgetragene Bin
senw ahrheiten, die anderswo des öfte
ren in besserer Form schon gepredigt 
sind; daß »er niemals einen öffent
lichen Ausschank betreten, keine Spiri
tuosen oder höchstens zu den M ahl
zeiten zu sich nehm en soll«, sind wohl
gem einte Ratschläge, die aber den 
W eg zum Erfolg keineswegs verbür
gen. Daß dem Verfasser die Einkom
m ensteuer als »eine Quelle der Dem o
ralisation«, als die »verderblichste Ab
gabenform« erscheint, zeugt davon, 
daß er sich von seinen amerikanischen 
business-idealen nicht hat freimachen 
können; daß er »einem jungen Manne 
lieber seinen Fluch hinterlassen als 
ihn mit dem  allmächtigen M ammon 
beladen« m öchte, ist ein Beweis da
für, daß er trotz seiner Millionenstif
tungen noch recht amerikanische An
schauungen hegt, die dem jenseits des 
Ozeans noch in den Kinderschuhen 
steckenden Kapitalismus, dem Persön
lichkeitskultur ein unbekannter Begriff 
ist, entsprechen m ögen, die aber für 
Europa w enig zutreffen.

Aus dem zweifellos gut gemeinten 
Buche spricht ein krasses Utilitarier- 
tum , wie es zu Anfang des letzten 
Jahrhunderts ein Bentham und seine 
N achbeter nicht platter gepredigt ha
ben; von den Einwirkungen des deut
schen Idealismus ist wenig darin zu 
spüren. Eg.

WIRTSCHAFTSWISSENSCHAFT UND -POLITIK.
Das Reichspetroleummonopol.

Nach jahrelangen Erw ägungen, die 
auch w ohl zu einer Reihe von zeit
weiligen A bwehrm aßnahm en gegen das 
drohende Privatm onopol der Standard 
Oil Co. im Leuchtpetroleumhandel ge
führt hatten , hat sich die deutsche 
Reichsregierung, erm untert durch die 
sich m ehrenden Klagen des Detail
handels, nunm ehr endlich dazu ent
schlossen, zu der ihr seit langer Zeit 
auch aus der Oeffentlichkeit und von 
Fachkreisen nahe gelegten Verstaat
lichung des deutschen Petroleum ge
schäfts zu schreiten. Der dem Reichstag 
in Bälde vorzulegende Gesetzentwurf 
über ein Petroleum m onopol verfügt, daß 
die Einfuhr und die H erstellung von 
M ineralölen, die zum Brennen auf Lam
pen geeignet sind (Leuchtöl), sowie der 
G roßhandel damit im Zollinland aus

schließlich dem Reiche zusteht. In der 
Praxis w erden Einfuhr, Herstellung und 
Handel freilich nicht durch das Reich 
selbst ausgeübt, sondern durch den 
Bundesrat einem Dritten übertragen 
w erden, und zwar an eine private Ver- 
triebs-Aktien-Gesellschaft, die der Auf
sicht des Reichskanzlers untersteht, der 
einen Reichskommissar sowie dessen 
Stellvertreter ernennt. D ieser Vertriebs
gesellschaft, der jeweils bis zur Dauer 
von 30 Jahren die Befugnisse der Re
gierung übertragen werden, hat ge
w isse Pflichten hinsichtlich der Ver
kaufpreise auf sich zu nehmen, ebenso 
wird der Gewinn des Reiches und der 
Vertriebsgesellschaft gew issen Be
schränkungen unterworfen.

Es sei besonders darauf hingewiesen, 
daß das Reichspetroleummonopol ledig
lich den L e u c h t  ö lhandel unter Staat-
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liehe Aufsicht stellt, nicht dagegen das 
Schmieröl-, Treiböl- und Gasölgeschäft, 
sowie auch nicht den Benzinhandel. 
Im Schmierölgeschäft herrscht ohnehin 
ein lebhafter W ettbew erb unter zahl
reichen G ruppen, so daß hier die G e
fahr eines Privatm onopols nicht be
steht. Ebenso beugte der W ettbew erb 
der Paraffine, Braun- und Steinkohlen
teeröle herstellenden Fabriken des In
landes einem M onopol in den für die 
H andels und Kriegsschiffahrt so wich
tigen Treibölen vor. In Benzin besteht 
freilich die M onopolstellung der Stan
dard Oil Co. und der Royal Dutch, 
doch gibt es in D eutschland im m er
hin zu zahlreiche Benzinraffinerien und 
sind die Verhältnisse zu verwickelt, als 
daß hier die Regierung einschreiten 
könnte.

D er Leuchtölhandel hat sich dagegen 
im Laufe der Jahre in im m er w eniger 
H ände konzentriert. Anfänglich hatte 
die Standard Oil Co. durch Begrün
dung  der Deutsch-Am erikanischen P e 
troleum -Gesellschaft die unabhängigen 
Einfuhrhändler, die auch mit den am e
rikanischen A ußenseitern gearbeitet 
hatten , in H am burg und Bremen aus
geschaltet, um  sich schließlich auch 
den letzten U nabhängigen, den nicht 
mit der S tandard arbeitenden Philipp 
Poth, M annheim, Mitte der 90 er Jahre 
gefügig zu machen. Mitte und Ende 
der 90 er Jahre bestand tatsächlich die 
unm ittelbare G efahr eines Privatm ono
pols der Standard, denn im Jahre 1897 
w urden von der 874175 t betragenden 
deutschen Petroleum einfuhr nicht w e
niger als 836039 t von Am erika, d. h. 
fast ausschließlich von der Standard 
Oil Co. geliefert. Daß letztere in der 
Folgezeit den deutschen Petro leum 
handel doch nicht monopolisierte, hatte 
seinen G rund in den Bestrebungen des 
russischen Peiroleum handelsin  D eutsch
land, anderseits in der steigenden P ro 
duktion der damals erst die Erschlie
ßung von Erdöl auf m odernerer G rund
lage unternehm enden Länder Rumä
nien und O esterreich-Ungarn, in deren 
Petroleum industrie mit Hülfe der deu t
schen G roßbankw elt bedeuteude Kapi
talien angelegt w urden. Die Einfuhr 
russischen, rum änischen und öster
reichischen Petroleum s w urde in den 
folgenden Jahren auch seitens der Re
gierung durch günstigere Frachttarife 
und andere Erleichterungen, ferner 
durch Bevorzugung z. B. russischen

Petro leum s auf den Staatsbahnen und 
in den Staatsbetrieben unterstützt und 
so eine private M onopolisierung des 
deutschen Petro leum handels durch die 
Amerikaner hintangehalten. Im Jahre 
1903 gelangten von insgesam t 9704281 
763163 t aus den V ereinigten Staaten, 
141992t aus R ußland, 35651 t aus 
O esterreich und 11665 t aus Rumänien 
zur Einfuhr. Es stellten also die Ver
einigten S taaten dam als nur 78,64 vH, 
nachdem  sie im Jahre 1897 95'/* vH 
des gesam ten in D eutschland einge- 
führfen und verbrauchten Leuchtöls 
bestritten hatten. Auch in den folgen
den Jahren ist der Anteil der Ameri
kaner am Leuchtölhandel in D eutsch
land niem als erheblich g rößer als 80 
bis 82 vH gew esen. Im merhin bestand 
in den letzten Jahren die G efahr der 
N iederw eifung des letzten unabhän
gigen M itbew erbers, d. h. der Galizier, 
durch die Amerikaner, die, v/enn auch 
nicht ausschließlich am erikanisches Oel 
nach D eutschland gelangte, so doch 
auf die P reisgestaltung  des G esam t
m arktes einen m onopolistischen Ein
fluß ausüben konnten. Mit den in der 
D eutschen Petro leum -V erkauf-G esell
schaft vereinigten R ussen - Rumänen 
w aren seitens der Amerikaner seit dem 
Jahre 1907 bindende V erträge abge
schlossen w orden, die freilich im letzten 
Jahre vorzeitig gelöst w orden sind. 
Gleichzeitig hatte aber die Standard 
Oil Co. auch mit den G aliziern, die 
mit ihrer Verkauf-Ausfuhr O rganisation, 
der O lex, der D eutschen Erdöl-A.-G, 
seit Jahresfrist angescblossen w aren, 
Verträge geschlossen. Die Lage hatte 
sich durch diese Ereignisse des letzten 
Jahres so zugespitzt, daß im m erhin die 
Möglichkeit einer baldigen willkürlichen 
Preisheraufsetzung der deutschen Toch
tergesellschaft der S tandard Oil Co. 
bestand , der gegenüber kein W ettbe
w erb m ehr hätte w irksam  sein können 
Anderseits aber hatten die A m erikaner 
auch auf den K leinhandel einen der
artigen Einfluß genom m en, daß  sie 
diesen durch V erträge völlig in ihrer 
H and hatten , ja bereits im Begriff 
standen , unter w eitester Um gehung 
des K leinhandels unm ittelbar an die 
A bnehm er heranzutreten.

Die durch das Reich konzessionierte 
Betriebsgesellschaft w ird im  w esen t
lichen die der D eutschen Bank nahe
stehenden Petro leum interessen dar
stellen, d. h. die in der D eutschen
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Petroleum  - Verkaufs - G esellschaft ver
einigten Interessen der Russen und 
Rumänen. H inter diesen Verkaufge
sellschaften stehen als Produktions
gesellschaften für rum änisches P etro
leum die der Deutschen Bank gleich
falls nahestehende Steaua Romana, 
w ährend für das russische Petroleum  
die Firma Gebr. N obel in Betracht 
kommt. Im merhin w erden in erster 
Linie auch die übrigen standardfreien 
G esellschaften ihr Petroleum  an die 
V ertriebsanstalt liefern können. Es sind 
die Galizier, deren Ausfuhrorganisation, 
die Olex, durch die schon erw ähnte 
Deutsche Erdöl-A.-G. vertreten wird. 
Die Deutsche Erdöl-A .-G . hat aber 
anderseits schon im Vorjahre die rum ä
nischen Interessen der Diskonto-Ge
sellschaft und des H auses S. Bleich
röder zum allergrößten Teil übernom 
men. Die Petroleum gesellschaften die
ser Bankengruppe haben bisher noch 
nicht nennensw erte M engen Leucht
petroleum nach Deutschland geliefert, 
werden aber w eiterhin wohl mit für 
die deutsche Petroleum versorgung in 
Betracht kommen. Endlich wird die 
Deutsche V ertriebsgesellschaft ihr 
Leuchtpetroleum bei den von der Stan
dard Oil Co. unabhängigen Produzen
ten in Amerika einkaufen. Zu diesem 
Zwecke wird sie jedoch eine Tank
flotte errichten müssen, um das Petro 
leum an dem G ew innungsort selbst 
einzukaufen.

Natürlich wird auch die durch das 
Reich konzessionierte Petroleum gesell
schaft grundsätzlich nicht auf das 
Leuchtöl der Standard Oil Co. verzichten 
wollen, falls diese nicht ihrerseits, um 
den Regierungsplan zum Scheitern zu 
bringen, den deutschen Markt vermeidet 
oder für das notw endig von ihr zu be
ziehende Petroleum  die Preise nach 
Gutdünken heraufschraubt, eine Gefahr, 
die immerhin auch heute durchaus be
steht. Um diesen Möglichkeiten von 
vornherein zu entgehen, mußte natür
lich der Monopolplan auf einer G rund
lage aufgebaut sein, die auf das Mit
wirken der Amerikaner im ungünstig
sten Falle verzichten kann. Ob dies 
tatsächlich gelungen ist oder gelingen 
wird, muß die Zukunft lehren; im mer
hin sollen seitens der Regierung um 
fangreiche Vorveiträge mit standard
freien G ruppen geschlossen sein. Im 
einzelnen wird das M onopol so durch
geführt w erden, daß die private Ver

triebsgesellschaft mit einem Kapital 
von 60 Mill. M ausgestattet wird, ln 
dieser Summe sind die Kosten für 
U ebernahm e sämtlicher Anlagen und 
Einrichtungen des Leuchtölgroßhandels, 
sämtliche K esselwagen, Flußschiffe, 
Straßentankwagen, außerdem  sämtliche 
zu zahlende Entschädigungen enthalten. 
Die Bereitstellung einer hinreichenden 
Tankflotte ist m indestens für einen Teil 
der nötigen Vorräte erforderlich. Etwa 
10 Mill. M sind für Erwerb von An
lagen auszugeben, die im Laufe der 
letzten Jahre lediglich aus Rücksichten 
des W ettbew erbes von den einzelnen 
Handelsgruppen errichtet w orden sind. 
Die Regierung hat in der Begründung 
ihres Entwurfes eine eingehende G e
winnberechnung aufgestellt, der zufolge 
bei einem Verkaufpreis von 20 Pf/ltr 
das Aktienkapital der Vertriebsgesell
schaft mit 5 vH verzinst w erden kann, 
w ährend die Regierung einen G e
winn von 12 Mill. M erhält. Es sollen 
nämlich von dem Gesamtgewinn ein 
Fünftel der Betriebsgesellschaft und 
vier Fünftel dem Reiche zur Förde
rung sozialer Ausgaben zufallen. 
Steigt der Petroleum preis auf 21 Pf, 
so wird die Gesellschaft nicht so 
großen Gewinn erzielen, und bei 
einer Steigerung auf 22 Pf/ltr werden 
ihr sogar V2 Mill. M fehlen. Gelingt es 
umgekehrt der Monopolgesellschaft, das 
Petroleum  durch geschickte Einkäufe 
zu einem billigeren Preis als 20 Pf, 
etw a zu 19, 18 oder gar 17 Pf zu ver
kaufen, so wird sich der Gewinn der 
Gesellschaft und des Reiches entspre
chend vergrößern. Im ganzen soll auf 
einen möglichst billigen Ein- und Ver
kauf gew isserm aßen eine Präm ie ge
setzt werden. Mit der Einführung des 
Reichspetroleummonopols verzichtet die 
Regierung auf alle Lösungsversuche, 
die von ihr früher teils beabsichtigt, 
teils ihr von interessierten Kreisen nahe 
gelegt worden w aren; hierzu gehört 
vor allem die Zolldifferenzierung von 
Roh- und raffiniertem Petroleum. Un
berührt durch das Monopol bleibt die 
heimische Rohölgewinnung, die auch 
weiterhin dem Privatkapital Vorbehalten 
ist. Die Einbeziehung der heimischen 
Rohölgew innung, die übrigens noch 
nicht allzuviel Leuchtöl, sondern meist 
Schmieröl darstellt, hätte erhebliche 
Kapitalaufwendungen nötig gemacht. 
Ebenso dürfen auch heimische P etro 
leumraffinerien unter zollamtlicher



820 MITTEILUNGEN

U eberw achung und mit der Verpflich
tu n g , nur an die Vertriebsgesellschaft 
zu liefern, w eiter als selbständige Be
triebe bestehen bleiben. Es w erden 
weiterhin die zahlreichen kleinen H änd
ler zu günstigen Bedingungen von der 
V ertriebsgesellschaft einkaufen und mit 
angem essenem  Nutzen arbeiten kön
nen. Ausnahm sweise w ird freilich der 
V ertriebsgesellschaft der unm ittelbare 
Verkauf einzelner Sorten Leuchtöl, wie 
b isher, von Straßen Tankwagen und 
von der Tankanlage aus gestattet. Zur 
Errichtung einer Reichspetroleum gesell
schaft, die das Reichspetroleum m ono
pol verwalten soll, hat sich ein Kon
sortium gebildet, dem unter anderm  die 
D eutsche Bank, die Berliner H andels
gesellschaft, M endelssohn & C o., die 
D arm städter Bank, Delbrück, Schickler 
& Co., die Commerz- und Diskonto- 
Bank, die N ationalbank für D eutsch
land, die Mitteldeutsche Kreditbank und 
G ebr. Schickler angehören. W ie man 
sieht, ist es im wesentlichen die übliche 
Gruppe der D eutschen Bank bezw. die 
Bankhäuser, die auch in den Petro leum 
unternehm ungen der Deutschen Bank 
m it vertreten sind. Nicht beteiligt ha
ben sich an der Finanzierung die D is
konto Gesellschaft - S. B leichröder, die 
D resdner Bank und der Schaaffhausen- 
sche Bankverein. Auch sie sind zur 
Finanzierung ursprünglich mit in Aus
sicht genom m en w orden, doch hat, w as 
insbesondere die Diskonto-Gesellschaft-
S. Bleichröder betrifft, der W iderstreit 
zwischen den Petroleum interessen der 
Deutschen Bank und der D eutschen 
Erdölgesellschaft eine Mitwirkung dieser 
Bankgruppe vorläufig verhindert. Es 
bleibt zu hoffen, daß diese Streitig
keiten, die übrigens m ehr in persön
lichen Differenzen der Leiter der ein
zelnen Petroleum gesellschaften liegen 
m ögen, überw unden w erden, und eine 
G rundlage gefunden wird, auf der auch 
die H andelsinteressen der Deutschen 
Erdöl-A.-G. durch das Reichspetroleum
monopol in gleicher W eise gew ahrt 
werden, wie die der Deutschen P e tro 
leum-Verkaufsgesellschaft. Mdl.

Die Stromlieferung für die geplante 
elektrische Zugförderung auf den preußi
schen Staatsbahnen. D er Strom soll, w ie 
amtlich bekanntgegeben w orden ist, ins
besondere auf den Berliner Stadt- und 
V orortbahnen nur in dem Fall aus eige
nen Kraftwerken der S taatsbahnverw al
tung bezogen w erden , w enn es nicht

möglich ist, elektrische Energie von an 
derer Seite zu angem essenen P reisen  
zu erhalten. D iese M aßnahm e ist wohl 
hauptsächlich darauf zurückzuführen, 
daß die Errichtung bahneigener Kraft
w erke die A nlagekosten bei der Ein
führung des elektrischen Betriebes be
trächtlich erhöht. G egen die Absicht 
der R egierung, den B ahnstrom  unter 
Abschluß langfristiger V erträge — für 
die Berliner Stadt- und V orortbahnen 
sind dreißig Jahre vorgesehen — von 
Privatkraftw erken zu beziehen, hat die 
V ereinigung elektrotechnischer Spezial
fabriken in einer dem A bgeordneten
haus eingereichten D enkschrift ihre 
Bedenken m itgeteilt. Die Vereini
gung w eist darauf h in , daß  sich die 
Staatsbahnverw altung durch den Ab
schluß von langfristigen Lieferver
trägen für elektrischen Strom in die 
A bhängigkeit von den g roßen  deu t
schen Elektrizitätsfirm en und den mit 
ihnen in V erbindung stehenden Bank
gruppen begibt; denn diese großen 
G esellschaften seien allein in der Lage, 
als P rivatunternehm er die für die 
S trom versorgung elektrischer Vollbah
nen notw endigen großen W erke zu 
errichten. Die V ereinigung spricht die 
Befürchtung aus, daß  die g roße Lei
stungsfähigkeit der Bahnkraftwerke da
zu benutzt w erden könne, den bereits 
bestehenden Gemeinde- und  unab
hängigen Privatw erken einen vernich
tenden W ettbew erb  zu bereiten und 
som it auch die übrigen Elektrizitäts
verbraucher, insbesondere Kleinindu
strie , G ew erbe- und Landwirtschaft, 
vollkommen von den W erken der gro
ßen Gesellschaften abhängig zu machen.

D em gegenüber w ird auf das V or
gehen von Sachsen, Bayern und Baden 
hingew iesen. D iese Staaten haben 
sich die erforderlichen N aturkräfte und 
-schätze gesichert, um im W ettbew erb 
m it g roßen P rivatunternehm ungen 
g roße , w irtschafüich arbeitende Elek
trizitätswerke errichten zu können. In 
Bayern und Baden sind es große 
W asserkräfte, deren A usnutzung sich 
der Staat Vorbehalten ha t, und der 
sächsische Staat hat Anfang d. J. für 
54 Mill. M Braunkohlenfelder ange
kauft. Die V ereinigung der elektro
technischen Spezialfabriken, deren  Mit
glieder ja offenbar bei den Lieferungen 
für die W erke der großen Elektrizitäts
firmen fast ganz ausgeschaltet w erden 
w ürden , richtet deshalb an das A bge
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ordnetenhaus die B itte, daß die Ein
führung des elektrischen Betriebes auf 
den preußischen Staatsbahnen von der 
Errichtung bahneigener Kraftwerke ab 
hängig gemacht werde.

Die Steigerung der Preise.
Im Februar dieses Jahres der Teue

rung ist von P rofessor Dr. F ra n z  
E u le n b u r g  in der G ehestiftung ein 
Vortrag über die Preissteigerung des 
letzten Jahrzehntes gehalten w orden, 
der im Som m er als kleines Buch im 
Umfang von 96 Seiten erschienen ist *). 
Die Schrift ist höchst beachtenswert. 
Der Verfasser will die G ründe der 
Preissteigerung des letzten Jahrzehntes 
darlegen. Er holt zu diesem Zwecke 
aus der Rüstkam mer der Theorie die 
Produktionskosten-, die Grenznutzen-, 
die Q uantitätstheorie hervor und zeigt, 
wie sie alle für die neue Erscheinung 
nicht recht passen wollen. Er erwei
tert, verschmilzt sie und entwickelt so 
von der Theorie ausgehend ein höchst 
packendes Bild der Wirklichkeit. G roß
zügig und künstlerisch gesehen und 
dargestellt treten dem Leser die ge
heimnisvollen Kräfte klar entgegen, die 
unwiderstehlich den Preisstand des 
letzten Jahrzehntes hinaufgehoben ha
ben und wahrscheinlich noch weiter 
heben werden.

W elt- und G eldwirtschaft greifen 
im mer w eiter um sich. Neue Länder, 
befruchtet vom Kapital der älteren 
Kultur, verlangen deren Produkte. Die 
schon durch die Bevölkerungszunahme 
gesteigerte Nachfrage w ächst gewaltig. 
Sie dehnt sich extensiv aus und ge
staltet sich intensiv um, und steigender 
Reichtum erhöht sie weiter. Der alten 
Erde verm ag man nur noch unter 
höheren Kosten die geforderten Roh
stoffe abzugewinnen, und Technik und 
Verkehr, obw ohl stetig w eiter G roß
artiges leistend, können das nicht mehr 
ändern. Nicht nationale, nicht vor
übergehende G ründe sind es also heute, 
die die Preiskurve hinauftreiben, diese 
haben nur untergeordnete Bedeutung. 
Auch die Konjunkturen beherrschen die 
allgemeine P reisbew egung nicht, son
dern sind nur Episoden in ihr und ver
m ögen ihre Richtung nicht zu ändern.

Doch genügen die U m stände auf der 
W arenseite nicht allein, die Preisstei
gerung zu erklären, die Aenderung des

!) Verlag B. G. Teubner, M 2,50.

G eldw ertes muß als ausschlaggebendes 
Gewicht in die W agschale geworfen 
w erden. Damit kommen wir zum bedeu- 
densten Teile der Schrift. Der geringe 
Umfang des W erkes hat offenbar nicht 
gestattet, hier das Beweismaterial in 
solcher Stärke zu verwenden, daß rest
lose U eberzeugung das Ergebnis der 
Lektüre ist. Aber gerade dieser Ab
schnitt löst Satz für Satz eine Fülle 
von Anregung aus und wird sicher sehr 
befruchtend auf die Vertiefung nach
folgender Preisuntersuchungen wirken.

Die in den letzten zwanzig Jahren 
gewaltig gestiegene Goldproduktion — 
sie hat den für monetäre Zwecke ver
fügbaren G oldvorrat der Erde verdop
pelt — ist an sich groß genug ge
w esen, um einen Einfluß auf die Ver
m inderung des G eldw ertes auszuüben, 
zumal sich auch die Geldersalzmittel 
in der G egenw art besonders stark aus
gedehnt haben (der Geldbedarf daher 
nicht wesentlich zugenomm en hat) und 
die Bewegung der Diskontsätze nicht 
gegen eine solche Verminderung spricht. 
Geldwertsinken ist aber gleich W aren
preissteigen; es sei denn, daß der 
W arenpreis eine so stark sinkende 
Richtung hat, daß die Geldwertver
minderung aufgehoben wird. Davon 
kann aber in der G egenw art nicht die 
Rede sein.

D er Goldstrom, der sich neuerdings 
so reichlich über die W elt ergossen 
hat, hat U ntem ehm ungs- und Speku
lationsgeist in erhöhtem M aße gelöst, 
mächtig die Nachfrage angeregt und 
zu erw eiterter Geldwirtschaft geführt. 
Denn er verstärkte die Goldmenge in 
den Kulturländern und vermehrte die 
Zahl der G oldw ährungsländer und die 
Kaufkraft neuer Staaten, besonders auch 
in den Ländern der Goldgewinnung. 
U nmittelbar und m ittelbar führte so die 
verm ehrte Goldproduktion zur Preis
steigerung.

Die W irkung der Preissteigerung 
zeigt sich vornehmlich in erhöhten 
H aushaltungskosten, die sich, bald 
stärker, bald schwächer, in den Kultur
ländern nachweisen lassen, und in einer 
Steigerung des Einkommens. Ob diese 
überall ausreicht, ist noch fraglich. Vor 
allem aber bewirken steigende Preise 
eine allgemeine Belebung der Volks
wirtschaft.

Aus der Prognose, die der Verfasser 
am Schlüsse gibt, und die noch viel 
Interessantes und Bemerkenswertes
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enthält, will ich nur hervorheben, daß 
die Preissteigerung als dauernd anzu
sehen ist, und w ir uns dem nach ein- 
richten m üssen, auf dem hohen P re is
stande zu bleiben. Für die W irtschafts
politik w ird es daher darauf ankommen, 
das G leichgewicht zw ischen Preis und 
Einkommen, sow eit möglich, durch 
Palliativmittel herzustellen, der große 
Z ug  der gesam ten Preisbew egung

w ird sich dadurch aber nicht verändern 
lassen.

Der W ert d ieser program m atisch ge
haltenen Schrift liegt, g laube ich, vor
züglich darin, daß  v/ir einen Blick in 
die tiefsten Zusam m enhänge tun. Diese 
sind im w esentlichen sicher richtig auf
gedeckt, m ag im einzelnen sich hier 
und  da später ein Irrtum  zeigen.

Dr. G. Brutzer.

INDUSTRIE UND BERGBAU.
Die AEG.

D er Bericht über das Ende Juni 1912 
abgelaufene G eschäftsjahr sag t, daß 
der Absatz der Erzeugnisse und die 
vorliegenden Aufträge die gehegten Er
w artungen »weitaus überstiegen« hät
ten . Die Strom versorgung w eiter G e
biete aus großen Zentralen schreite 
schnell fort. Um den an die Leistungs
fähigkeit der W erkstätten gestellten 
außerordentlichen Anforderungen ent
sprechen zu können, w aren große Fa
brikerw eiterungen notw endig. Mit dieser 
A usdehnung des gesam ten Betriebes 
w ird  die vorgeschlagene Kapifalerhö- 
hung um 25 Mill. M auf 155 Mill. M 
begründet, über welche im O ktober
heft schon berichtet ist.

Die verschiedenen Abteilungen der 
Berliner Maschinenfabrik w aren w ieder 
sehr stark beschäftig t Es w urden 
118205 M aschinen und Transform atoren 
mit einer Leistung von 2529000 PS 
(i. V. 92186 mit einer Leistung von 
2385869 PS) abgeliefert. G roße D reh
strom generatoren für W asserkraftan
lagen in Leistungen bis zu 15000 PS, 
G eneratoren zur Kupplung mit Gas- und 
D ieselm otoren bis zu 6000 PS und zahl
reiche W alzwerkantriebe besonders für 
U m kehrstraßen w aren herzustellen; fer
ner Regulierantriebe für wirtschaftliche 
G eschwindigkeitsregelung in den H üt
tenw erken, sowie Einanker-Umformer 
für 25 und 50 Perioden mit Zusatzm a
schinen und Potentialregulatoren. Neu 
entwickelt w urde die elektrische A us
rüstung von U nterseebooten mit Spe
zialmotoren und Schaltapparaten. Bei 
den Transform atoren w urde die Lei
stungsfähigkeit bis zu 15000 KW und 
Spannungen bis zu 110000 V gestei
gert. Für Turbinen w ird über eine 
leichte Besserung der P reise gegen
über dem V orjahr berich te t Es sei 
gelungen, unter voller W ahrung hoher

Sicherheitsgrade dieLeistungsgrenze von 
D rehstrom m aschinen m it 3000 Uml./min 
w eiter zu erhöhen. 50 derartiger Maschi
nen mit Leistungen von 3750 KVA und 
darüber w urden hergestellt, darunter 
24 Stück von je 5620 KVA. Im  ganzen 
gelangten 312 D am pfturbinen mit735648 
PS (i. V. 284 Stück m it 441467 PS) zur 
A usführung. Auch aus diesen Zahlen 
geht die zunehm ende G röße der Ein
zelm aschinen hervor. Als neue Spe
zialität kamen K esselspeisepum pen mit 
T urbinenantrieb hinzu. Die größten 
auszuführenden M aschineneinheiten 
w aren eine Turbine von 20 (XX) KVA, 
zw ei von 18000 KVA und eine von 
12500 KVA.

D er A bsatz an gew issen Lam pen
gattungen (besonders für Reinkohlen) 
geht zurück; dagegen treten  die Flam- 
mecolampen (getränkte Kohlen mit 
g roßer Brenndauer un ter Luftabschluß) 
in den V ordergrund. Als Lichtquelle 
von sehr großem  U m fang habe auch 
die Q uarzglas-Quecksilberlam pe an Be
deutung gew onnen.

Nach kleinsten M otoren, V entilatoren 
und besonders elektrom agnetischen In
strum enten bestand steigende N ach
frage. In V orbereitung sind: Flachtypen
instrum ente zum versenkten Einbau in 
Schalttafeln, ferro dynam ische Schalt
tafel - Instrum ente, ferro - dynamische 
registrierend e Instrum ente, w asserdichte 
Vorschaltw iderstände, D eprez’ registrie
rende Instrum ente (große Form ), P ro 
filinstrum ente m it beleuchteter Skala, 
präzisions - elektrom agnetische Instru
m ente und Strom transform atoren. Von 
der M ignon-Schreibmaschine der AEG 
w erden bereits nahezu 100 Stück täglich 
hergeste llt Auch in elektrischen Heiz- 
und K ochapparaten, die sich im m er 
m ehr E ingang verschaffen, hat sich der 
Absatz um 75 vH gesteigert. In der 
Porzellanfabrik gelang die H erstellung
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von Isolatoren bis zu 100000 V Span
nung. Die Ozonabteilung machte Ver
suche zur Einführung der Ozontechnik 
in die verschiedenen Industriezweige. 
In Konstruktion befindet sich ein elek
trisch betätigter völlig autom atisch 
arbeitender Fahrkartendrucker, sowie 
ein von H and zu betätigender Karten
geber.

In der Lampenfabrikation w ar für die 
gesam te Starkstromtechnik bedeutsam  
die Anwendung des g e z o g e n e n  Fa
dens an Stelle des g e s p r i t z t e n  in 
der W olframlampe. Neben einer Ver
besserung der Bruchfestigkeit wurde 
eine V erm inderung der Selbstkosten 
erzielt. Die Nachfrage nach AEG-Me- 
talldrahtlampen w ar so lebhaft, daß die 
Versandzahlen um 80 vH stiegen. Auch 
in der Automobilfabrik wuchs der Um
satz um 50 v H , die Arbeiterzahl auf 
mehr als 2000. G roße Dynamomaschi
nen für Licht- und Kraftanlagen w er
den fortdaueand stark begehrt. Soweit 
das Bergwesen in Betracht kommt, 
trat neu hinzu das ganze G ebiet der 
rotierenden Preßluftm aschinen, welche 
teils zentral in Form von Dampfiurbo- 
kompressoren, teils dezentralisiert durch 
schnellaufende Elektromotoren betrie
ben, eine große Entwicklung in Aus
sicht stellen. Der Umsatz in elektri
schen A usrüstungen für Hebezeuge 
weise eine Rekordzahi auf. Bemer
kenswert seien die stetig w achsenden 
H ubleistungen; Krane und Verladevor
richtungen mit 300-pferdigen H ubm o
toren fänden umfangreiche V erw en
dung. Eine stattliche Anzahl elektri
scher Zentralen w ar in den verschie
densten Teilen w ieder auszuführen. 
Das Geschäft in Straßenbahnen nahm 
an Umfang weiter zu. Sowohl Erw ei
terungsbauten wie Neuanlagen waren 
vorzunehmen.

Aus dem statistischen Teil des Be
richtes sei w iedergegeben, daß die G e
samtzahl der von den in- und auslän
dischen Fabriken abgelieferten Ma
schinen einschließlich Turbodynamos 
und Transform atoren sich auf 133499 
mit einer Leistung von 3616010 PS 
belief. Die Zahl der Angestellten be
trägt 70162.

Der Reingewinn stellte sich nach Ab
zug von H andlungsunkosten, Steuern 
(1700000 M), Abschreibungen usw . auf 
24386600 M einschließlich des Vor
trages von 642000 M. Davon sollen 
entfallen

18200000 M auf die Aktionäre als 14 vH 
(wie i. V.) Dividende, 

650000 » auf den Aufsichtsrat als 
Tantieme,

3000000 » auf das Rückstellungskoni o 
900000 » auf Gratifikationen an Be

amte
900000 » auf den U nterstützungs

fonds 
23650000 M;

736600 M w erden vorgetragen.
Z ur gänzlichen Abschreibung neu be

schaffter Fabrikeinrichtungen konnten 
vorher »in gew ohnter W eise Finanz
gew inne verw endet werden«. Ueber 
die Höhe dieser G ewinne macht der 
Bericht keine Angaben, wie überhaupt 
der Bilanzteil von jeher recht dürftig 
ist und keinen hinlänglichen Einblick 
in die Verhältnisse gestattet. Man weiß 
nur, daß das Unternehm en über ganz 
beträchtliche s t i l l e  Reserven verfügt, 
deren zahlenm äßige H öhe sich jedoch 
der Berechnung entzieht. Die o f f e n e n  
Reserven w erden mit rd. 65 Mill. M 
ausgew iesen, erreichen also allein schon 
die Hälfte des derzeitigen Aktienkapi
tales. Die Bilanz, die sich in ihrem 
Aufbau von der vorjährigen (damals 
näher besprochenen) nicht wesentlich 
unterscheidet, schließt auf beiden Sei
ten mit einer Summe von 378 Mill. M ab.

Das Steinkohlengas im Kampfe gegen 
die Verschwendung des Nationalvermö
gens. Von Fr. M e s s in g e r .  O lden
burg 1912, G erhard Stalling. M. 4,—.

Der Verfasser zieht in seiner 138 
Seiten starken Propagandaschrift alles 
heran, w as geeignet ist, die vielfachen 
guten Eigenschaften des Steinkohlen
gases ins hellste Licht zu stellen.

Seine Ausführungen w erden durch 
zahlreiche Abbildungen, die wohl gro
ßenteils den Katalogen am Gasfach 
interessierter Firmen entnom men sind, 
dem Verständnis des Laien näher ge
bracht. Mit Recht hebt er zwei volks
wirtschaftlich besonders wichtige Fol
gen der Vergasung hervor: geringere 
Rauch- und Rußentwicklung, also bes
sere Luft in den großen Industriestädten; 
ferner bessere Auswertung der Kohle, 
G ewinnung wertvoller Nebenprodukte 
usw.

Als Propagandaschrift ist das Buch 
zur w eitesten V erbreitung, besonders 
in nichttechnischen K reisen, bestim m t 
Es wäre deshalb ganz besondere Sorg
falt im Texte geboten gew esen. Leider
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sind Druckfehler (z. B. S. 34) sehr 
häufig. Auch das D eutsch ist m angel
haft (S. 95 oben: »Zur E ntgegnung 
dieser U ebelstände haben unsere G as
techniker in ausführlicher W eise Rech
nung getragen«). Bei einer N euauflage 
w äre neben Abstellung dieser U ebel
stände auch darauf zu achten, daß, 
entsprechend dem literarischen Brauche, 
die Quellen vollständig angeführt w er
den. Der den einleitenden Angaben 
über die w ichtigsten Energiequellen 
zugrunde liegende Aufsatz von Schwe- 
m ann ist zuerst in d ieser Zeitschrift 1911 
veröffentlicht w orden. M.

Die Deutsch - Luxemburgische Berg
werks- und Hütten - Aktiengesellschaft 
mit dem H auptsitz in B o c h u m  zählt 
heute, trotzdem sie erst 11 Jahre be
steht, mit ihrem 130 Mill. M betragen
den Aktienkapital zu den größten deu t
schen U nternehm ungen der M ontan
industrie. Sie hat gerade in den letzten 
Jahren ihren Betrieb außerordentlich 
erw eitert (im Jahre 1905 betrug das Ak
tienkapital erst 20 Mill. M) durch Auf
nahm e anderer W erke, u. a. des Berg
werksvereines Friedrich W ilhelm shütte 
in Mülheim a/R uhr (1905), des D ort
m under Steinkohlen-Bergw erkes Luise 
Tiefbau zu Barop (1908), der D ort
m under Union (1910), der Gewerkschaft 
Kaiser Friedrich (1910), der G ewerk
schaft Trem onia zu D ortm und (1910), 
der N ordseew erke in Emden (1911). 
Außerdem  w urden wichtige In teressen
gemeinschaften — beispielsweise mit 
der Saar- und M osel-Bergwerks G esell
schaft in Karlingen i. Lothr., der Société 
Anonyme des H auts - Forneaux et 
Aciéries in Rümelingen - St. Ingbert, 
der Hohenzollernhütte in Emden mit 
der »Midgard« D eutsche Seeverkehrs-
A.-G. in Bremen, der Rhein- und See- 
Schiffahrts-Gesellscnaft in Köln und der 
M annheimer Dampfschleppschiffahrts- 
G esellschaft in Mannheim — herbei
geführt.

D er Bericht über das Ende Juni 1912 
abgelaufene elfte G eschäftsjahr stellt 
fest, daß dem Kohlen- und Koksmarkte 
die V erständigung des Rheinisch-W est
fälischen Kohlensyndikates mit dem 
Fiskus und auch den größeren anderen 
A ußenseitern über den gem einsam en 
Verkauf zugute gekom m en sei. (Mitt
lerweile hat der Fiskus sein Abkommen 
mit dem Kohlensyndikat bereits w ieder 
gekündigt.) Diese V erständigung habe 
eine »angemessene« P reiserhöhung und

zugleich eine ausköm m lichere G estal
tung der Löhne gestattet. D er im 
Frühjahr drohende G eneralstreik sei 
m ittelbar dadurch verhindert w orden. 
A nderseits hätten die B etriebsergeb
nisse der K ohlenzechen erheblich uuter 
dem W a g e n m a n g e l  gelitten. G egen 
die Eisenbahnverw altung w ird der Vor
wurf erhoben, daß  sie es trotz aller 
schlechten Erfahrungen an ausreichen
der Beschaffung von W agen und Lo
komotiven habe fehlen lassen. Die 
Schädigungen, welche der Industrie 
und ihren Arbeitern durch den W agen
m angel entstanden seien , bezifferten 
sich »nach vielen H underttausenden« 
(»Phoenix« führte, w ie kürzlich berich
tet, die gleiche Klage). Eine w eitere 
beträchtliche E inbuße habe der Streik 
der Ruhrbergleute im März d. J. zur 
Folge gehabt. D er Streik sei von 
der sozialdem okratischen, polnischen, 
H irsch-Dunkerschen Berufsvereinigung 
durchgesetzt w orden, obw ohl von April 
an mit Eintritt höherer Kohlenverkauf
preise höhere Löhne bereits fest zu
gesichert gew esen seien. Der beson
nenen H altung der christlichen und 
nationalen G ew erkschaften und dem 
verbesserten Schutz der Arbeitswilligen 
habe man es zu verdanken, daß der 
Streik nach neun Tagen m it einem 
M ißerfolg endete.

Von der E rneuerung des Stahlwerks
verbandes auf w eitere lünf Jahre für 
die A -Produkte ist gesagt, daß sie den 
Eisenm arkt vor einer schw eren Er
schütterung bew ahrt habe. Die Frei
gabe der B-Produkte sei bei dem  Aus
dehnungsbedürfnis vieler W erke mit 
ungenügenden B-Quoten nicht zu ver
meiden gew esen.

Die Beteiligungszahlen im Kohlen
syndikat w erden für den Schluß des 
G eschäftsjahres — ohne die Kontin
gentzahlen des Selbstverbrauches von 
1 806 000 t — auf 3 635 481 t Kohlen, 
853 700 t Koks, 638 550 t Briketts an
gegeben. Die G esam tförderung an 
Kohlen betrug 4 859 000 t (4 717 000 t
i. V.)

Ferner w urden 
1 822 000 t Koks (i. V. 1 621 000 t)

408 700 » Briketts (unter Zusatz von 
7 vH Pech)

22 600 » schw efelsaurer Ammoniak 
39 000 » Teer 

842 » Benzol 
115 » Toluol 
45 » Solventnaphtha
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erzeugt. Die durchschnittlichen Ver- Hochöfen, W alzwerke, Stahlwerke, Gie-
kaufpreise nach Abzug der Syndikats- ßereien, M aschinenbau, Eisensteingru-
um lagen stellten sich wie folgt: ben — w eisen fast durchw eg erhöhte

Kohlen 10,98 (i. V. 10,66) M/t Betriebsleistungen auf. Es wurden
Koks 15,95 ( » 15,46) » 22 574 Arbeiter beschäftigt, die durch-
Briketts 11,41 ( » 11,56) » schnittlich 5,02 (i.V . 4,78) M für die

Auch die sonstigen Abteilungen — Schicht verdienten.
Der B e t r i e b s g e w in n  betrug nach A bsetzung der Löhne, H andlungsunkosten, 

Tantiem en des V orstandes und der Beamten sowie von 2515000 M H ypotheken-
und O bligationenzinsen und 1461000 M S t e u e r n ........................... 21 661 000 M,
wovon verw endet w urden

zu A bschreibungen......................................................  10 000 000 M
als 11 vH Dividende (wie i.V .) auf das divi

dendenberechtigte Kapital von 100 000 000 M 11 000 000 » 
als Tantiem e des Aufsichtsrates (41 Mitglieder) 448 000 »
als Rückstellung für T a lonsteuer........................... 200 000 » 21 648 000 M,

w ährend re s tlic h e .................................................................................................  13 000 M
den G ew innvortrag von 554 000 M auf 567 000 M erhöhen.

Die B ila n z  w eist neben
dem Aktienkapital v o n .....................................................................  130 000 000 M

(wovon bis Ende des Geschäftsjahres 22,5 Mill. M noch 
nicht eingezahlt waren)

einen Reservefonds v o n ..................................................................... 19 800 000 »
und eine Obligationen- und Hypothekenschuld v o n . . . .  57 000 000 »

auf.
Das U nternehm en arbeitet somit mit einem Betriebskapital von 206 800 000 » 

wozu noch das Aufgeld aus der letzten Aktienausgabe tritt, das vorläufig »als 
noch nicht abgerechnet« mit 16,2 Mill. M unter den Passiven der Bilanz steht.

S e ip p .
Preisentwicklung ln der Montan- z. B. die Einflüsse der Reichsgründung,

industrie seit 1870. Von E m il M ü ß ig . der einzelnen Abschnitte der Zollgesetz-
Augsburg 1912, Selbstverlag. 115 S. gebung, der Syndikatsgründungen u.a. m.
mit 2 Figuren und einer Tafel. M 25,—. auf die Entwicklung des Marktes kurz

Das W erk besteht aus einem Buch erläutert. W ie der Verfasser in seinem
und einer gesondert herausgegebenen Vorwort selbst angibt, macht die Arbeit
farbigen Schaubildtafel von 13 0 x 6 5 q cm  auf Vollständigkeit und zwingende Be-
G röße. Die 18 Schaulinien zeigen in weisführung keinen Anspruch, sondern
drei G ruppen die Entwicklung der will lediglich in großen Zügen haupt-
Preise der Kohlen, Koks und Erze, sächlich dem Nichtfachmann und für
des Roheisens und der Fertigerzeug- Schulen einen raschen Ueberblick über
nisse (Bleche, Stabeisen, J -T rä g e r  und das umfangreiche und schwierige Ge-
Halbzeug) seit 1870 bis zur G egenw art biet gewähren. D ieser Zweck wird
und unterscheiden sich von den bereits besonders durch die Klarheit der Dar
vorhandenen D arstellungen dieser Art Stellung auch erreicht. Hierin und in
dadurch, daß darin auch Ereignisse der Anregung zu weiterem Studium
wirtschaftlicher und politischer Natur, liegt der W ert der Arbeit. Allerdings
die auf die Preisbildung Einfluß ge- ist zu bemerken, daß der sehr hohe
w onnen haben, für die betreffenden Preis der Tafel dazu in keinem V er
jäh re  verzeichnet sind. In dem Buche hältnis steht. G r.
w erden diese Z usam m enhänge, wie

HANDEL UND VERKEHR; GELDWESEN.
Der Entwurf eines Postscheckgesetzes, deuten eine Berücksichtigung der von

das dem nächst an die Stelle der jet- den beteiligten Kreisen geäußerten
zigen Postscheckordnung treten soll, W ünsche. Vor allem soll die Zuschlag
ist kürzlich veröffentlicht worden. Die gebühr von 7 Pf fortfallen, die von
vorgesehenen A enderungen betreffen jedem  Posten gegenw ärtig erhoben
im w esentlichen die G ebühren und be- w ird, sobald auf einem Konto jährlich
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600 Buchungen überschritten werden. 
Die Einzahlgebühr m ußte seither der 
Em pfänger tragen. Künftighin soll sie 
zu Lasten des Einzahlenden gehen und 
fü r jede Einzahlung ohne Rücksicht auf 
ihre H öhe 10 Pf betragen (seither 5 Pf 
für je angefangene 500 M). Um den 
Postscheck verkehr noch m ehr zu ver
allgem einern, sieht der Entw urf eine 
H erabsetzung der Stam meinlage von 
100 auf 50 M vor. Eine Verzinsung, 
wie sie auch schon gew ünscht wurde, 
ist nicht in Aussicht genom m en. Auch 
die geforderte Portofreiheit für Sen
dungen  der K ontoinhaber an die P ost
scheckäm ter w ird einstweilen nicht zu
gestanden, obw ohl für die Post hierbei 
n u r eine Einnahm e von jährlich un 
gefähr 100000 M in Frage steht. Zu 
wünschen w äre, daß eine nähere Ver
bindung zwischen Reichsbankgirokonto 
und  Postscheck gefunden würde.

Unsere Handelsbeziehungen zu den 
Balkanstaaten.

D er Krieg der vier verbündeten Bal
kankönigreiche gegen die Türkei ist 
d er erste große Krieg auf europäischem  
Boden seit m ehreren Jahrzehnten Er 
is t gleichwohl nicht geeignet, die bren
nende Frage zu beantw orten, ob unser 
neuzeitlicher W irtschafts- und Kredit
aufbau die Schläge eines großen Krieges 
überdauern kann. Der Balkankrieg 
spielt sich außerhalb der N ervenzentren 
der W eltwirtschaft in w enig entwickel
ten G ebieten ab. Die verhältnismäßig 
starke Beunruhigung, die er gleichwohl 
in  den W irtschaftskreisen der großen 
europäischen H andelsstaaten hervor
gerufen hat, ist in erster Linie auf die 
Befürchtung von Rückwirkungen auf 
den Frieden des übrigen Europas zu
rückzuführen, daneben auf Finanzinter
e ssen , die auf dem Balkan verhältnis
m äßig stärker sind als die von Handel 
und  Industrie.

Die geringe wirtschaftliche Entwick
lung auf dem Balkan ist einmal aus der 
geringen Bevölke'ungszahl erklärlich 
und dann daraus, daß es sich um eine 
durchw eg in den einfachsten V erhält
nissen lebende Bauernbevölkerung han
delt. Rechnet man Rumänien mit zum 
Balkan, so um faßt die Halbinsel eine 
Fläche von annähernd der G röße des 
D eutschen Reiches, aber nur eine Ein
w ohnerzahl von einem Drittel. Rumä
nien, Bulgarien und G riechenland stehen 
nach  der Bevölkerungsdichte auf der

Flächeneinheit gleich, die Europäische 
Türkei steht etw as zurück, Serbien 
anderseits übertrifft das Mittel.

Zum Teil ist die geringe Entwicklung 
bedingt durch den U m stand, daß der 
größte Teil der H albinsel von hohen 
und wilden G ebirgen eingenom m en ist, 
die neben einigen kleineren Ebenen 
nur zwei g rößeren , an der unteren 
D onau und an der Ms.ritza, Raum 
lassen. Viel w esentlicher aber sind 
die unruhigen Verhältnisse, die auf dem 
Balkan lasten , denn die teilw eise Un
gunst der O berflächengestalt ist in 
weitem Umfang durch Fruchtbarkeit 
des Bodens und Klimas sowie durch 
günstige Lage zum Seeverkehr aus
geglichen.

Zur Zeit ist diese günstige Lage 
w enig ausgenutzt. D as Bahnnetz be
trägt nur 10000 km gegen die sechs
fache A usdehnung in D eutschland (da
von Ende 1910 Rumänien 3600, Bulga
rien 1800, G riechenland 1600, die Euro
päische Türkei 1550, Serbien 800 km).

Landwirtschaft und V iehzucht bilden 
die vornehm lichste Beschäftigung der 
Bevölkerung. D as hohe Balkangebirge 
ist dabei die Klimascheide zwischen 
einer nördlichen, unter osteuropäischem  
W ettereinfluß stehenden, getreidebau
enden Hälfte, und dem  Süden, in dem 
alle Arten subtropischer G ew ächse ge
deihen. Landwirtschaftliche Ausfuhr
erzeugnisse sind aus der N ordhälfte 
der H albinsel: W eizen, Roggen, Gerste, 
H afer, M ais, R aps, Pflaum en, Nüsse, 
Vieh, Fleisch, Eier, Geflügel, Felle, H äu
te, aus der Europäischen Türkei: Roh
seide, T abak, T rauben , Rosenöl, Eier, 
Geflügel, Felle und H äu te , aus G rie
chenland: Korinthen, W ein und Oliven
öl. Die A ussichten auf die landw irt
schaftliche W eiterentwicklung sind auf 
die D auer gut. Selbst in Rumänien 
haben ein noch arm er B auernstand und 
ein vielfach untätiger Adel nicht alles 
brauchbare Land in Anbau genom m en 
und bew irtschaften das bebaute w enig 
sorgfältig. In B ulgarien, einem  typi
schen Z w ergbauernlande ohne P rivat
eigentum , soll noch ein Drittel des an
baufähigen Bodens ungenutzt liegen. 
Den kräftigsten und wirtschaftlich fort
geschrittensten B auernstand hat das 
keinen G roßgrundbesitz kennende Ser
bien. In der Türkei sind die V orbedin
gungen für den Landbau günstig  Von 
drei Dingen w ird die H ebung der 
Landwirtschaft auf dem Balkan abhän 
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gen: von politischer Ruhe, von besseren 
V erkehrsw egen und von der Einfuhr 
landwirtschaftlicher Maschinen zur tech
nischen H ebung der Betriebsweise.

Sehr w enig beachtet sind bisher, bis 
auf rum änisches Petroleum  und Stein
salz, Kupfer aus Serbien und Schmirgel 
sowie M armor aus G riechenland, die 
bergbaulichen Schätze der Balkanhalb
insel. Auf G old , Silber, Blei, Zink, 
Kohle bestehen nur kleine Betriebe; 
Eisenlager sind festgestellt. Die Auf
findung mancher abbauw ürdigen Boden
schätze ist in dem ausgedehnten, ge
ologisch vielgestaltigen Gebiet sicher 
zu erwarten.

Sehr gering ist auch die Entwick
lung der verarbeitenden Industrie. Sie 
liefert für den örtlichen Bedarf; zur 
Ausfuhr bringt sie gesägtes Holz aus 
Rumänien, Teppiche, Zigaretten aus 
Bulgaiien und der Türkei, Terpentinöl 
aus Griechenland. Festzustellen ist, 
daß die Industrie in den letzten Jahren 
Fortschritte gem acht hat. Die Möglich
keit billiger Kraftbeschaffung aus den 
Petroleum- und Kohlenlagern sowie 
den W asserläufen der Halbinsel, ferner 
das Vorhandensein vieler örtlicher Roh
stoffe läßt ihre Zukunft vielversprechend 
erscheinen. In Betracht kommen zur 
Zeit vor allem M ühlenindustrie, Zucker
fabrikation, Brauerei und Brennerei, 
Holzverarbeitung sowie die Verarbei
tung von W olle, H äuten und anderen 
tierischen Rohstoffen, erst in w eiterer 
Zukunft mit dem W achstum der städ ti
schen Bevölkerung auch die H erstellung 
von verfeinerten Bedürfnissen, die noch 
auf lange hinaus fast im ganzen Um
fang G egenstand der Einfuhr sein w er
den. Der Balkan hat nur in K onstan
tinopel eine Stadt mit über einer Mil
lion Einw ohner; Bukarest hat die halbe 
Million noch nicht erreicht, und von den 
anderen Landeshauptstädten haben die 
größten erst unlängst die H undert
tausend überschritten, auf welcher Stufe 
sich auch die zw eitgrößte Stadt der 
Europäischen Türkei, Saloniki, hält.

Auf Art und Umfang der Industrien 
in den Balkanländern mögen die nächst 
Rumänien am w eitesten fortgeschritte
nen Verhältnisse Serbiens ein Streif
licht werfen. H ier sind rd. 50 Mill. M 
in der Industrie angelegt, die 15000 
Arbeiter beschäftigt und 20000 Dampf-, 
2500 elektrische und 1500 W asserpferde- 
kräfte nutzt. D er W ert der Erzeug
nisse w ird mit 100 Mill. M jährlich be

w ertet, eingerechnet allerdings getrock
nete Pflaum en, die man kaum als Fa
brikate wird ansprechen können. Die 
V erarbeitung der serbischen Mühlen 
hat einen W ert von 20, die der zwei 
Zuckerfabriken von 4, die der Braue
reien von 3 Mill. M. Einige nennensw erte 
Textilwerke (Tuch und Hanf), mehrere 
Lederfabriken, eine M aschinenfabrik, 
einzelne keramische Betriebe sind eben
falls vorhanden, ln ähnlichem , aber 
noch kleinerem Rahmen bew egt sich 
die industrielle Entwicklung Bulgariens, 
der Europäischen Türkei und Griechen
lands. In Rumänien treten noch eine 
größere Anzahl Schneidemühlen, Lein
w andw ebereien, Papierfabriken und 
G lashütten zu den bei Serbien erw ähn
ten Betriebszweigen hinzu.

Ein noch auf lange hinaus wirksames 
Hindernis einer bedeutenden industri
ellen Entwicklung auf dem Balkan ist 
der Arbeitermangel. Die Bevölkerung 
w ird gerade nach dem jetzigen 
blutigen Krieg in ihren besten Jahr
gängen zusam m enschrum pfen, auch 
bietet in den nun in Aussicht stehenden 
Friedenszeiten der Landbau den Ein
zelnen zu gute Aussichten, als daß sie 
sich industrieller Tätigkeit zuwenden 
w erden. Nur Konstantinopel wird im 
Stande sein, A rbeiterm assen für eine 
G roßindustrie frei zu machen, für w el
che die ausgezeichnete Verkehrslage, 
die Nähe von Baumwollanbaugebieten, 
das V orhandensein von Kohle und 
Eisen auf dem Balkan mancherlei An
reiz geben könnte.

W as den Handel mit den Balkan
staaten betrifft, so hat er sich in den 
letzten 20 Jahren nicht in der W eise 
entwickelt wie der gesam te W elthandel 
oder der Handel Deutschlands. W äh
rend D eutschlands Außenhandel und 
der gesam te W elthandel sich verzwei- 
einhalbfacht haben, hat sich der Handel 
der Balkanstaaten w enig m ehr als um 
die Hälfte gehoben.

Deutschland hat sich in diesem H an
del im Verhältnis zu anderen Landern 
eine beachtenswerte Stellung erobert. 
W as unser Handel in einfacheren W aren 
durch das Vordringen O esterreichs und 
der jungen italienischen Industrie ver
liert, wird ersetzt durch einen allmäh
lich steigenden Bedarf nach höherw er
tigen G egenständen, nach Maschinen 
und Eisenwaren. Die Ausfuhr Deutsch
lands nach dem Balkan ist in regel
m äßigem Ansteigen, dagegen die Ein-
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fuhr von dort nach D eutschland je 
nach den Ernteergebnissen sehr schw an
kend. Einige Zahlen aus der Statistik

des D eutschen Reiches kennzeichnen 
die V erhältnisse:

Einfuhr nach 
Deutschland aus:

Millionen M (ohne Edelm etalle) vH der deut
schen G e
sam teinfuhr 

(1911)1907 1908 1909 1910 1911

R u m ä n ie n ...........................
B u lg a r i e n ...........................
S e rb ie n .................................
Europäische Türkei . . 
Asiatische Türkei . . . 
G riech en lan d ......................

149,8
15.1 
25,3
17.1 
38,0
22.2

73,7
6,3

15.4 
14,6 
33,0
18.4

64,5
8,4

15,4
22,0
35,3
18,2

68.9 
6,3

17.9 
22,0 
45,4 
21,3

107,9
10,6
24,8
22.7 
47,3
23.7

1,1
0,1
0,3
0,2
0,5
0,2

Ausfuhr aus 
Deutschland nach:

M illionen M (ohne Edelm etalle) vH der deut
schen G e

sam tausfuhr 
(1911)1907 1908 1909 1910 1911

R u m ä n ie n ...........................
B u lg a r ie n ...........................
S e rb ie n ................................
Europäische Türkei . . 
Asiatische Türkei . . . 
G riech en lan d .....................

63.6 
14,4
13.7
53.2
28.3
11.4

70,8
16,2
16,2
39.0 
24,7
12.0

57.2 
18,8 
16,6 
54,6 
24,1
11.3

65,7
19.0
19.1
73.3
31.4
15.1

91,4
23,9
21.3
75.3 
37,2 
17,8

1,1
0,3
0,3
0,9
0,5
0,2

In den Lieferungen D eutschlands an 
den Balkan halten sich zwei große 
G ruppen die W age: einmal Kriegs- und 
Eisenbahnm aterial, Motoren, M aschinen, 
M etallw aren, elektrische Artikel, und 
zweitens die Erzeugnisse der Textil- 
und Bekleidungsindustrie. In allem, 
w as Eisen- und M aschinenlieferungen 
betrifft, steht Deutschland an erster

Stelle; in T extilw aren dagegen spielt 
neben den N achbarn O esterreich und 
Italien England noch im m er eine g roße 
Rolle. U eber den Anteil D eutschlands 
an den Lieferungen von kleinen Luxus
w aren gibt der Fostpaketverkehr einen 
gew issen Anhalt. Es lieferten 1911 an 
Postpaketen:

nach Ungarn O ester
reich

D eutsch
land

Frank
reich Schweiz Italien

Rumänien . . . .
S e rb ien .....................
Bulgarien . . . .  
T ü r k e i ......................

22 900 
14 600 
9 600 
4 500

64 300 
84 500
65 400 
46 600

259 400 
89 500

103 400
104 400

110 500 J 86 300 | 76 900 | 47 900

In der Ausfuhr nach Rumänien, Ser
bien und Bulgarien kämpft D eutsch
land mit O esterreich um die erste Stelle, 
in w eitem  Abstand erst folgen E ng
land und Frankreich. Im südlicheren 
Balkan ist Englands Stellung günstiger 
w egen des stärkeren H ervortretens der 
Seezufuhrwege und des noch starken 
V orherrschens der Einfuhr von ein
fachen G eweben. Noch vor 10 Jahren 
beherrschte England allein ein Drittel 
des gesam ten türkischen A ußenhandels.

W as endlich die finanziellen V erhält
nisse der Balkanstaaten angeht, so sind 
erhebliche Kapitalien Frankreichs, Eng
lands, D eutschlands, auch O esterreich- 
U ngarns, Belgiens hier festgelegt. Die 
H öhe der in Betracht kom m enden Sum
men ist in den G egenw artsverhältnissen 
der Balkanstaaten nicht im m er begrün
det, sondern es handelt sich zu einem 
großen Teil gew isserm aßen um  W echsel 
auf die Zukunft. Es gilt dies nicht zum 
w enigsten  von den deutschen G eldern,
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die in der Europäischen wie Asiatischen 
Türkei in Eisenbahn- und Hafenbauten, 
in Bewässerungsanlagen, in Anleihen 
und Bankvorschüssen festgelegt sind, 
und die durch die um wälzenden Vor
gänge in ihrer W erbekraft für die Zu
kunft nicht beeinträchtigen zu lassen, 
hoffentlich unserer Staatsleitung gelingt.

ln ganz ungefähren Zahlen betragen 
die heute noch in Kraft stehenden An
leiheverpflichtungen der Balkanstaaten 
je eine halbe Milliarde Mark für Ser
bien, Bulgarien und Griechenland, ein
einhalb Milliarden für Rumänien und 
zweieinhalb Milliarden für die Türkei. 
Dazu kommen noch die Summen aus
ländischen Kapitals, die in Bahn- 
und H afenbauten (Anatolische Eisen
bahn, B agdadbahn, Saloniki-Monastir, 
Haidar-Pascha, Orientalische Eisenbahn- 
Betriebsgesellschaft), in der türkischen 
Tabaksregie, der rum änischen P etro 
leumindustrie und anderen Einzelindu
strien stecken und die annähernd einen 
W ert von einer Milliarde M darstellen 
dürften.

Hauptgläubiger des Balkan ist Frank
reich, dessen Interessen im nahen Orient 
auf 4 Milliarden Fr geschätzt werden. 
Griechenland und Bulgarien gegenüber 
tritt England stärker als Geldgeber 
hervor. An griechischen Anleihen soll 
England 50, Frankreich 30, D eutsch
land 10 vH besitzen. Von den letzten 
serbischen Anleihen übernahm en deut
sche H äuser 25 vH, von der geplanten 
neuesten bulgarischen Anleihe sollten 
ihnen 40 vH überw iesen w erden, doch 
stamm t dieser stärkere Anteil deu t
schen Kapitales an Balkanwerten erst 
aus neuerer Zeit. Der starke Anteil 
Deutschlands an den türkischen Eisen
bahnbauten ist bekannt.

Die Erinnerung an den griechischen 
Staatsbankerott von 1898, die serbi
schen M achenschaften, die türkischen 
Zwangskonvertierungen früherer Zeit 
könnten die G eldgeber des Balkans be
denklich stimmen. Es ist aber zu be
denken, daß Einnahmequellen an die 
internationale türkische Schuldenver
waltung verpfändet sind, die die Er
fordernisse reichlich und steigend über
deckt haben, auch für die Sieger unan
tastbar sein w erden und zu über zwei 
Dritteln aus den vom Kriege weniger 
berührten asiatischen Quellen fließen. 
Die N otwendigkeit eigener neuer An
leihen, die bei den Balkankönigreichen 
nach dem Kriege hervortreten wird,

wirkt auch einer Schädigung der G läu
biger der Türkei, die auch die eigenen 
Gläubiger sind, entgegen. Griechen
land hat ebenfalls eine internationale 
Schuldenverw altung, Serbien w enig
stens Vertreter der G läubiger in der 
seinen; alle älteren Anleihen Bulgariens 
besitzen Pfandsicherheiten.

Schwieriger als die Anleihezinsen 
dürften unter U m ständen solche For
derungen einzubringen sein, die der 
Betriebsgesellschaft der O rientalischen 
Eisenbahnen, der Anatolischen Bahn, 
verschiedenen Schiffahrts- und Hafen
unternehm en aus den Kriegstrans
porten zustehen, für die keine Bar
zahlung geleistet w ird , und bei denen 
über die berechtigte Höhe sehr ver
schiedene M einungen entstehen kön
nen. Es handelt sich um erhebliche 
Summen. G eschädigt w erden auch 
die Bahngesellschaften durch Z erstö
rung des M aterials, durch Entziehung 
von Bauarbeitern infolge der Mobil
m achung und durch anderes mehr. 
Teilweise haben die Gesellschaften 
G egenw erte in der H and , im übrigen 
w erden sich Ausgleiche nach der Rich
tung finden lassen, daß etw aige Bar
geldausfälle durch neue oder erweiterte 
Konzessionen ausgeglichen werden.

Alles in allem: Bleibt der Krieg auf 
den Balkan beschränkt, so besteht kein 
Grund zu erheblicher Beunruhigung 
des deutschen W irtschaftslebens. Dem 
zeitweiligen Stocken des H andels und 
gewerblicher Betätigung muß nach N eu
ordnung der Verhältnisse ein stetiger, 
wenn auch langsam er Fortschritt der 
Volkswirtschaft der Balkanhalbinsel 
folgen, da sie bisher infolge der poli
tisch unruhigen Verhältnisse nicht die 
ihr nach Reichtum des Bodens und 
Klimas und nach G unst der Verkehrs
lage zukommende Stellung einnahm.

Dr. G o e b e l ,  Berlin.

Der Rhein-See-Kanal nach den P ro 
jekten von Josef R o s e m e y e r ,  Inge
nieur, Köln-Lindenthal. H erausgegeben 
vom Verein zur Förderung des Baues 
eines G roßschiffahrtsweges vom Rhein 
zur deutschen N ordsee. Köln 1912, 
J. G. Schmidt.

Rosemeyers Plan unterscheidet sich 
von dem im Maiheft dieser Zeitschrift 
besprochenen Entwurf T a a k s - H e r z -  
b e r g  im wesentlichen darin, daß ein 
Seekanal von größerer Tiefe, nämlich 
von 7 bis 9 m, geschaffen w erden soll,
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daß der Beginn des Kanales höher 
rheinaufw ärts gelegt und dadurch er
m öglicht w ird, außer W esel die P lätze 
K öln, D üsseldorf, D uisburg an den 
Kanal anzuschließen, daß infolge der 
V eilegung seines U rsprunges w eiter 
aufw ärts bezw . die hierdurch erm ög
lichte V erlängerung seines Gefälles die 
Zahl der erforderlichen Schleusen auf 
ein M indestm aß herabgesetzt und end
lich dadurch, daß  mit dem  Betriebe 
die G ew innung von elektrischer Kraft 
in bedeutendem , die w irtschaftliche Er
giebigkeit erheblich verbesserndem  U m 
fange verbunden w erden kann.

In einer vor kurzem vom V erein zur 
Förderung des Baues eines Großschiff
fahrtsw eges vom Rhein zur deutschen 
N ordsee einberufenen V ersam m lung 
w urde der P lan  Rosem eyers eingehend 
erörtert.

Es w urden begründete Zweifel dar
über laut, ob die vom V erfasser des 
Entw urfes angestellten B erechnungen 
über die Kosten des G runderw erbes,

der zahlreichen U nter- und  U eber- 
führungen im  > R angierbahnhof D eutsch
lands«, in R heinland-W estfalen, endlich 
ob die B erechnung des Gewannes aus 
der Lieferung elektrischen Strom es zu
treffend sei.

Es w urde ferner in der E rörterung 
die sehr berechtigte Frage aufgew orfen, 
ob denn den entw erfenden Technikern 
festum rissene w i r t s c h a f t l i c h e  For
derungen angegeben w orden seien, 
denen der Kanal zu entsprechen habe, 
ob sich z. B. die V ertreter Kölns klar 
darüber seien, w e lc h e n  V erkehr sie 
nach Köln ziehen w ollten, w elche G röße 
dem nach die Schiffsgefäße haben m üß
ten , eine F eststellung, die für die Ab
m essungen des zukünftigen K anales na
türlich von grundlegender Bedeutung ist.

Die Forderung, zunächst einm al die 
w i r t s c h a f t l i c h e n  Aufgaben, die der 
Zukunftskanal zu lösen hat, genau fest
zustellen, ist als positives Ergebnis der 
letzten V ersam m lung durchaus zu be
grüßen. M.

ORGANISATIONSFRAGEN.
Die finanzielle Ueberwachung der Gas

werksunternehmen. Von S r.^S n j. F r i e d 
r ic h  G r e in e d e r .  M ünchen 1911, R. 
O ldenbourg. 117 S. m it 3 Abbildungen.
M 3,60.

W ill m an beurteilen, ob ein U nter
nehm en wirtschaftlich arbeitet, so m uß 
m an der finanziellen U eberw achung 
besondere A ufm erksam keit zuw enden 
und daher kaufm ännischen w ie betriebs
technischen In teressen  Rechnung tra
g en ; da sich die M ehrzahl der hier zu 
untersuchenden Betriebe im Besitze 
von Stadtgem einden befindet — die 
w enigsten sind reine E rw erbsgesell
schaften —, legt G r e in e d e r  seinen 
Betrachtungen ein städtisches Gas- 
wrerksuntem ehm en zugrunde. Er be
spricht die Elem ente der w irtschaft
lichen U eberw achung, Betriebsrechnung, 
Gewinn- und  V erlustiechnung und 
daran anschließend die Selbstkasten
berechnung in eingehender W eise, w o
bei er auch die N ebenbetriebe berück
sichtigt. Zahlreiche K ontierungssche
m ata veranschaulichen die A rbeit der 
Haupt- und der Hülfsbuchführung.

Der V erfasser stellt die richtige Be
hauptung auf, daß nur durch Auflösung 
deT G esam tw irtschaft in die Elem ente der 
einzelnen W irtschaftsvorgänge Klarheit 
in  den Betrieb gebracht w erden kann,

so daß die W irtschaftlichkeit der einzel
nen Betriebsabteilungen klar erkenn
bar w ird; den A bschreibungen als w ich
tiger Teil des im m ittelbaren Aufwandes 
schenkt er besondere A ufm erksam keit

Da in G em eindebetrieben noch viel
fach die k a m e r a l i s t i s c h e Buchführung 
eingeführt ist, die w enig übersichtlich 
ist, m uß insbesondere in solchen G as
w erkbetrieben eine finanzielle Ueber- 
w aehung im Sinne der G reinederschen 
A usführungen em pfohlen w erden; nu r 
in A nlehnung an die Selbstkosten
berechnung kann ein W irtschaftsab
schluß aufgestellt w erden, der ein rich
tiges Bild w irtschaftlicher oder unsach
gem äßer B etriebsführung geben  wird.

C. M. L e w in .
Die Inventarisierung von Industrie- und 

Gewerbebetrieben. V o n C M . L e w in ,  In
dustrie-Revisor. Zw eite verbesserte Auf
lage. Berlin 1912, Selbstverlag. M 2,50.

Das im Jahrgang  1910 dieser Zeit
schrift S. 312 u. 313 näher besprochene 
Büchlein hat sich als recht nützlich 
erw iesen und  im In- und  A uslande 
viele Freunde erw orben. Die neue 
Auflage ist m it A bschreibungstabellen 
versehen w orden; außerdem  ist d er 
Z usam m enhang zw ischen A bschreibung 
und B esteuerung ausführlich behandelt 
w orden.
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IV. NEUE LITERATUR
DER WIRTSCHAFTLICHEN UND SOZIALEN GRENZGEBIETE 

DER TECHNIK l).
Erziehung*- und Bildungs

wesen; Standesfragen.

du Bois, H .: The work of Lord Kelvin 
in electricity and m agnetism. Journ. 
Inst. El. Eng. Sept. 12.

Purnivall, J. S.: Education and econo
mics. Econ. Rev. 15 Okt. 12. 

Pickersgill, W .: Zur Frage der prakti
schen Ausbildung der künftigen 
H ochschulingenieure. Z. Gewerbl. 
Unterr. 15. Nov. 12.

Volkmann, H ans: Technologischer oder 
konstruktiver Unterricht im »Werk
zeugmaschinenbau« an technischen 
M ittelschulen? Z. Gewerbl. Unterr.
8. Nov. 12.

Whipple, G eorge C.: The training of 
sanitary engineers. Eng. N ew s 31. 
Okt. 12.

Wirtschaftswissenschaft 
und -politik.

Brentano, Lujo: Privatwirtschaftslehre 
und Volkswirtschaftslehre. Bank- 
Arch. 1. Okt. 12.

Calmes, Albert: Ueber das Verhältnis 
der Privatwirtschaftslehre zur Volks
wirtschaftslehre. Bank-Arch. 1. Nov. 
12.

Dietzel, Heinrich: Lists N ationales Sy
stem und die »nationale« W irtschafts
politik. JB. Nat.-Oe. 26. Sept. 12.

Eulenburg, Franz: Ueber G esetzm äßig
keiten in der Geschichte (»historische 
Gesetze«). JB. Nat.-Oe. 26. Sept. 12.

Kellenberger, Eduard: Theorie der Ver
teilung. Z. Staatsw. 12, H. 4.

Industrie und Bergbau; 
W asserwirtschaft.

Automatic machinery and standardi
sation. Engineering 25. Okt. 12.

Bacon, C. J ,  and H. J. Freyn: Relative 
cost of the turbine turbo-com pressor 
and the gas engine. Iron and Coal 
Trades Rev. 1. Nov. 12.

Beil, C.: Die A usdehnung des ober
rheinischen Kalivorkommens. Glück
auf 2. Nov 12.

Bürklin: Tüllindustrie. Z. H andelsw . 
Okt. 12.

v. Drigalski: Die A bwässer der Kali
industrie und ihre Bedeutung für die 
W asserversorgung der Städte. Ge- 
sundhtsing. 26. Okt. 12.

Fischer, Emil: Die Aufgaben des Kai
ser-W ilhelm  Instituts für Kohlen
forschung. Glückauf 16. Nov. 12.

Gerold, O skar: Die wirtschaftliche Be
deutung der Heizung, Befeuchtung 
und Entstaubung in der Karderie 
einerHanfspinnerei. Dingler2.Nov.12.

Lienau, O tto: Fortschritte in den bri
tischen Schiffbaubetrieben. Schiffbau
9. Okt. 12 u. f.

Lux, Fr : Stand der Entwicklung des 
Steinkohlenbergbaues in China zu 
Beginn der Revolution im H erbst 
1911 und zukünftige Ziele. Berg- 
wirtsch. Mitt. Okt. 12.

Michael : Die neuen Auf schlu ßbohrungen 
im westgalizischen Steinkohlenrevier. 
Berg- u. H üttenm änn. Rdsch. 20. Okt. 
12.

Ourson, Henri: Projet d ’utilisation et 
de transport des forces hydrauliques 
du H aut Rhône Français. Mém. 
Soc. Ing. Civ. France Sept. 12.

Pein, Emil F G .: Das Elektroflutwerk 
Husum. ETZ. 17. Okt. 12 u. f.

Pütz, O .: Die Aufbereitung von Zink- 
und Bleierzen in Oberschlesien. Me
tall u. Erz 22. Okt. 12.

Raymond, R. W .: O ur national resour- 
ces and our federal govem m ent. 
Bull. Am. Inst. Min. Eng Okt. 12.

Rebeyrol, M.: M ouvement économique 
des m étaux autres que le fer en 1910. 
Rev. M étallurgie Okt. 12.

Runkel: Fortschritte auf dem Gebiete 
der Nebenproduktengew innung. 
Glückauf 9. Nov. 12.

!) Ein Verzeichnis der für diese Übersicht bearbeiteten Zeitschriften ist 
dem Januarheft beigefügt.
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Sowter, J. U .: The Diesel engine from 
user’s standpoint. Journ. Inst. El. 
Eng. Sept. 12.

Stratton, Samuel W .: M etrology in re
lation to industrial progress. Journ. 
Frankl. Inst. Okt. 12.

Handel and Verkehr; 
Weltwirtschaft; Geldwesen.

Arons, Barthold: Die Stärkung der P o 
sition der Reichsbank und die V er
teuerung der Lom barddarlehen an 
den Q uartalsterm inen. Bank-Arch. 
15. Okt. 12.

Aubert, C harles: Le port fluvial de 
Strasbourg. G énie civ. 2. Nov. 12.

Blondel, G eorges: Les em barras finan
ciers de l’Allemagne. Rev. écon. int. 
20. Sept. 12.

Diepenhorst, Köln: Das Befrachtungs
und Schleppgeschäft im Rheinverkehr. 
Z. H andelsw . Okt. 12.

Gerlach, Kurt A.: Le comm erce extéri
eur du Danemark. Rev. écon. int. 
22. Sept. 12.

Helfferich, Karl: D eutschlands Finanz- 
kratt in der Marokkokrisis. Bank Arch. 
15. Okt. 12.

Jüngst, E rnst: Die V erteilung der b ri
tischen Kohlenausfuhr auf die ver
schiedenen M arktgebiete. Glückauf
2. Nov. 12.

P redari: Die Briefhypothek als Sicher
heit für Bankkredite. Bank-Arch. 
1. Nov. 12.

Picard, L., und M. Kühne: Ist ein Zu
sam m enschluß der deutschen Provinz
banken und -Bankiers möglich und 
em pfehlensw ert? Bank-Arch. 1. Nov. 
12 .

Schellwien, Johs.: Zur Statistik der
deutschen Seeschiffahrt seit 1875. JB. 
Nat. Oe. 16. Okt. 12.

Schippe), M ax: Petroleum m onopol. Soz. 
M onatsh. 14. Nov. 12.

Schmalenbach, E.: Die Technik der 
Emission. Z. H andelsw . Forsch. Okt. 
12.

Singer, Kurt: Der Streit um die Lom
bardverteuerung. Bank-Arch. 1. Okt.

Organisationsfragen.

Hagenah, W illiam J .: Intangible values 
of electric railw ays and their de ter
m ination from accounts. El. Railw. 
Journ. 9. Okt. 12.

Lewin, C. M .: E ntw ertung industrieller 
Anlagen durch den Betrieb und in
dustrielle Besteuerung. ETZ. 17. Okt. 
12.

Meller, K.: Anlagekosten und W irkungs
grad bei elektrisch betriebenen H aupt 
schachtförderm aschinen. Glückauf
19. Okt. 12.

Paschke, G .: Die G rundlagen der Z u
standsfeststellung von W irtschafts
und Betriebsanlagen. Z. H andelsw . 
Nov. 12.

Schoebcrlein, H ans: Die O rganisation 
der W erkzeugabteilung. W erkstatts- 
Technik 15. Nov. 12.

Schulz, A rthur: D ivergierende T en
denzen in der Fortbildung unserer 
W irtschaftsverfassung. Soz. M onatsh. 
31. Okt. 12.

Vorse, H. L.: Needful coo p era tio n  of 
engineers with underw riters. Journ. 
Ass. Eng. Soc. Okt. 12.

Unternehmer, Angestellte 
and Arbeiter; Soziales.

Abaut, A.: Ouvriers d ’usine. Rev. M é
tallurgie. Okt. 12.

Bachmann: Zwei Form en des gebun
denen G rundbesitzes : A rbeiterrenten
gut und E rbbaurecht, und ihre An
w endung im niederrheinisch-westfäli
schen Bergbaubezirk. G lückauf 26. 
Okt. 12.

Bellom, M aurice: Le travail à domicile. 
La loi, l’organisation professionnelle 
et les consom m ateurs devant le C on
grès de Zurich (8—9 septem bre 1912). 
G énie Civ. 12. Okt. 12.

LIpowski, J .: Die Frage der Arbeits
losigkeit in der klassischen N ational
ökonomie. Z. Staatsw . 12 H. 4.

Schmidt, Robert: W as fordern w ir heute 
von der sozialen G esetzgebung? Soz. 
M onatsh. 14. Nov. 12.

Zahn, Friedrich: A rbeiter-V ersicherung 
und A rm enw esen in D eutschland.F. W . B.: W arenhaus und

Steuer. Z. Staatsw . 12 H. 4. Arch. Nat.-Oe. 26. Sept. 12.

aktion verantwortlich D. M eyer in Berlin, für die Inserate A. Meyer in Steglitz. 
Vereines deutscher Ingenieure in Berlin. — Druck von A. W. Schade, Berlin N.







ein Kabel von M onrovia nach T o g o  und nach Kamerun zu legen w a s
jagsm aßig  spätestens bis 1. Februar 1913 geschehen soll. Die weitere
bindung nach Sw akopm und soll sp ätesten s bis 1. April 1919 eröffnet 
den.

Dann feh lt D eutschland vor allem  noch eine e igen e  V erbindung m it 
em ostafrikanischen Besitz. H ier ist es noch im m er auf englisch es Kabel 
;w iesen . D ie Verhältnisse liegen  äußerst ungünstig. Der W eg  durch 
R ote M eer ist aus verschiedenen Gründen zur Z eit nicht benutzbar. Um  
Kap der gu ten  H offn u n g  ist bis heute  noch kein Kabel verlegt 

Jen, w eil der M eeresgrund dort flach ist und durch die V erm ischung  
warm en A gu lhasstrom es aus dem  Indischen O zean m it dem  kalten süd- 

itischen Verbindungsstrom  starke, das Kabel angreifende T em peraturschw an- 
W assers und heftige, p lötzliche Stürm e und G ew itterböen  auf- 

V ielleicht wird sich d iesen  Schw ierigkeiten  mit H ülfe der jüngsten  
fester der Seekabel im elektrischen Nachrichtenverkehr, der Funken+ele- 
fne, b egegn en  lassen. B edeutsam e E rfolge sind bereits auf d iesem  G e- 
erz.elt w o r d e n «). Freilich bestehen  für den funkentelegraphischen Ver- 
m und m it den K olonien besondere Schw ierigkeiten  w eg en  der starken 

rischen Storungen . Immerhin ist nach der A nsicht nam hafter Fach- 
ler Sicherheit dafür g eb o ten , daß sogar  eine V erbindung D eutsch lan d-T ogo  

dem  heutigen  Stande der Technik durchführbar ist und in absehbarer  
durchgefuhrt w erden wird. Dann w ürde D eutschland neben dem  neuen  

noch eine zw eite  (funkentelegraphische) V erbindung m it T o g o  besitzen  
lann in fo lgen der W eise  w eiter  auszudehnen wäre.
:s sind nämlich bereits Funkenstationen in den deutschen Kolonien vor- 
m, z. B — abgesehen von einer Verbindung zwischen der erwähnten 
meninsel Jap und der südöstlich gelegenen Insel Angaur (500 km Ent- 
ng) — am Viktoria-Nyanza zwischen Bukoba und Muanza (300 km) das 
em Zentrallandtelegraphen über Tabora nach Daressalam Verbindung hat. 
za erhielt eine Reichweite von 600 km, um den Anschluß an eine ge- 
: G roßstation mit 400 km Reichweite in Deutsch-Ostafrika zu erzielen 
vo m it einer Großstation in Kamerun und damit über das neue Kabel die 
lang,ge Verbindung mit der Heimat hergestellt wäre. Tatsächlich be- 
auch schon seit März dieses Jahres eine Küstenstation in Duala mit 
Reichweite von 1100 km, womit eine gleichartige Station in To^o 

bsicher zu erreichen ist. Duala hat kürzlich auch Verbindung mit 
w /° il 1 [  spanischen Insel Fernando Po erhalten, durch die diese

s W elttelegraphennetz angeschlossen ist. Ebenso sind in diesen, Jahre 
akopmund und Lüderitzbucht Stationen errichtet worden. Möglich wäre 
eine funkentelegraphische Verbindung von Duala nach Ostafrika unter 
zung des von Belgien im Belgischen Kongo längs des Kongoflusses hcr- 
Iten N etzes6).

V ergl. m einen A ufsatz „D rahtlose T elegrap hie  in den deutschen K olo- 
m der D eutschen  K olonialzeitung 1912 Nr. 32 S. 554 u. f.
V ergl. den A ufsatz „T elegraphenlin ien  in der be lg ischen  K ongok olon ie“

»r. J o a c h i m  G r a ß m a n n  - A ntwerpen in „W eltverkehr und W eltw irt- 
k‘ 1912 S. 171 u. f.

A B H A N D L U N G E N

Die Entwicklung und w irtschaftliche B edeutung der Seekabel.

-------------Seekabel.
Die Zahlen geben die Nummern des untenstehenden Verzeichnisses an.

•* Die *n den gestrichelten Linien eingezeichneten Punkte bedeuten die 
Anzahl der Kabel.

Verzeichnis der Staaten und Kabelgesellschaften, 
welche die wichtigeren internationalen SeeKabel 

besitzen.
A. Staaten .

Deutschland.
Belgien, 

i. Dänemark.
. Spanien.

Frankreich.
. Großbritannien einschließlich des Pacific Cable Board 

dem das britische Pacifickabel unterste llt ist.
. Italien.
. Niederlande.
. Norwegen.
. Rußland.
. Schweden.
. Türkei.
. Japan.

Britisch-Indien (Indo European Telegraph Departm ent).
Niederländisch-Indien.
Vereinigte Staaten von Amerika.
Britisch-Amerika.

B. H abelgesellschaften .
Deutsch-A tlantische Telegraphengesellschalt in Köln.
Direct Spanish Telegraph Company in London.

. India Rubber, G utta Percha and Telegraph Works Company in London 

. Black Sea Telegraph Company in London.

. Große Nordische Telegraphengesellschatt in Kopenhagen.

. Eastern Telegraph Company in London.

. E astern and South African Telegraph Company in London.

. E astern Extension Australasia and China Telegraph Company in London 
Europe and Azores Telegraph Company in London.

, Anglo American Telegraph Company in London.
Direct United S ta tes Cable Company in London.
Compagnie Française des Câbles Télégraphiques in Paris.
W estern Union Telegraph Company in New York.
Commercial Cable Company in New York.
United S tates and Hayti Telegraph and Cable Company in New York.
Halifax and Bermudas Cable Company in London.
Direct W est India Cable Company in London.
W estern Telegraph Company in London.
Sou! h American Cable Company in London.
African Direct Telegraph Company in London.
W est African Telegraph Company in London.

, Cuba Submarine Telegraph Company in London.
. W est India and Panam a Telegraph Company in London.

M exican Telegraph Company in New York.
Central and South  American Telegraph Company in New York.
W est Coast of America Telegraph Company in London.
Commercial Pacilic Cable Company in New York.
Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschafl in Köln.
Osteuropäische Telegraphengesellschaft in Köln.
Commercial Cable Company oi Cuba In New York.
Deutsch-Südamerikanische Telegraphengesellschaft in Köln.


